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Der großen 
V erant wortung 
bewußt

• Nahezu 160 000 junge Menschen haben in Kasachstan 
die Mittelschule beendet
• Die Schülerproduktionsbrigaden von Koktschetaw pro­
duzieren viel Getreide, Kartoffeln, Futter.
• Im Gebiet Semipalatinsk ist die Berufsorientierung gut 
organisiert.

In den Schulen der Kasachi­
schen SSR sind die Abgangsprü- 
tungen In den 10. Klassen erfolg, 
reich abgeschlossen. Nahezu 
160 000 Mädchen und Jungen 
wurden die Reifezeugnisse eln- 
gehändlgt. Das Ist ein bedeuten­
des Ereignis Im Leben der Jun­
gen Menschen. Vor Ihnen eröff­
nen sich unermeßliche Möglich­
keiten. das selbständige Leben 
gebührendermaßen zu beginnen. 
Die Jungen Menschen schauen 
mit Zuversicht In den morgigen 
Tag. wissen sie doch, daß die 
Sowjetverfassung einem Jeden 
das Recht auf Arbeit sicherstellt. 
In den Betrieben, den Baustellen, 
auf den Kolchos- und Sowchostel. 
dern, in der sozialistischen Vieh­
zucht sind die Arbeltskollcktlvc 
bereit, die Junge Generation In 
Ihre Reihen aufzunehmen.

Hunderte Hochschulen. Tech­
niken. Berufsschulen können die­
jenigen beziehen, die die wett­
bewerblichen Prüfungen beste­
hen. um ohne Unterbrechung wel. 
terzulernen.

Unsere Jugend ist in der Liebe 
zur Arbeit für das Wohl der 
Heimat erzogen. Ist sich der gro­
ßen Verantwortung bewußt und 
gewillt, die Arbeitsstafette der 
älteren Generation zu überneh­
men und in Ehren weiterzutra­
gen.

Der Erfolg In den Abgangsprü- 
fungen an den Mittelschulen 
spricht von einer besseren Lehr­
tätigkeit Die Absolventen be­
kommen mehr Wissen mit auf 
den Weg ins Leben. Das Ist aber 
nicht alles, womit die Schule 1h. 
re Zöglinge ausrüstet. Lehrern. 
Eltern, den gesellschaftlichen Or­
ganisationen der Ortschaften, wo 

sich die Schulen befinden, ist es 
lange nicht gleichgültig, wie die' 
Schulabgänger die Berufswahl 
lösen. Der weise Pädagoge K. D. 
Uschlnskl sagte nicht umsonst 
einmal, daß. sobald der Junge 
Mensch erfolgreich eine Arbeit 
ausgewählt und sich ihr mit gan­
zer Seele widmet, das Glück Ihn 
von selbst aufsucht. Diese wah­
ren Worte haben sich die Erzie­
her unserer Jugend zum Leit­
spruch gemacht.

In den letzten Jahren hat sich 
in den allgemeinbildenden Schu­
len der Republik eine neue Be­
wegung verbreitet — die Entfal­
tung der Arbcltsaktlvltät der 
Oberschüler In Jen Schülerpro­
duktfonsbrigaden. Es gibt bereits 
gute Erfahrungen. So haben Im 
vorigen Jahr die Oberschüler 1m 
Gebiet Koktschetaw eine Million 
200000 Pud Getreide produziert 
und in die staatlichen Speicher 
geschüttet. 200000 Zentner Sila­
ge für die Viehzucht vorbereitet, 
Zehntausende Zentner Kartoffeln. 
Rüben gezüchtet. Den Koktsche- 
tawem auf den Fersen folgen die 
Schülerproduktionsbrigaden der 
Gebiete Kuslanal. Aktjublnsk, 
Dshambul. Es ist zu . verstehen, 
daß viele Oberschüler während 
der Arbeit Im Felde, auf der 
Viehfarm, die Arbeit llcbgewln- 
ncn. Es sei hervorgehoben, daß 
die Jungen Menschen dank ihrer 
Bildung sehr schnell die vielen 
Maschinen meistern, die Jetzt. an 
allen Abschnitten der landwirt­
schaftlichen Produktion elnge- 
setzt werden, und mit Stolz diese 
Technik betreuen. Was Wunder, 
wenn In der Schule 
sich Immer mehr Oberschüler 

fest entschließen. In den heimatli­
chen Sowchosen, Kolchosen. Be­
trieben zu arbeiten.

Unter den Schulabgängern Ka­
sachstans findet die Bewegung. 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den In der Schafzucht zu grün­
den. großen Anklang. Initiatoren 
dieser Bewegung sind die Kom­
somolzen des Rayons Tschubar- 
tau. Gebiet Semipalatinsk. Im 
vorigen Jahr »haben dort die 
Schulabgänger bereits 24 Briga­
den gebildet, die 72 000 Schafe 
betreuen.

In der Schafzucht sind große 
Reserven für den weiteren Auf­
stieg der Fleischproduktion vor­
handen. L. I. Breshnew stellte die 
Aufgabe, die Schafherde Kasach­
stans bis auf 50 Millionen Stück 
zu vergrößern — ein ehrenvoller 
Arbeitsabschnitt für unsere Ju­
gend. Im Gebiet Semipalatinsk 
bilden In diesem Jahr die Schul, 
abgänger weitere 63 Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden In der 
Schafzucht, in denen 800 Jugend­
liche arbeiten werden. Die Enthu­
siasten aus Semipalatinsk haben 
die Komsomolzen und Jugendli­
chen Kasachstans aufgefordert 
mitzumachen. Im Gebiet Uralsk 
hat man sich zuerst der Bewe­
gung angeschlossen, cs folgten 
die Schulabgänger der Gebiete 
Aktjublnsk. Ksyl-Orda u. a.

Traditionsgemäß gehen alljähr­
lich Absolventen in vielen Ort­
schaften als Mechanisatoren. 
Viehzüchter in ihre Sowchose und 
Kolchose. Wie Genosse Till. Vor­
sitzender des Kolchos ..Put k 
Kommunlsmu". Rayon Borodull- 
cha. Gebiet Semipalatinsk. be­
richtet. bleiben in diesem Jahr 45 
von den 52 Absolventen der ört­
lichen Mittelschule im Kolchos, 
wo für sie Arbeitsplätze reser­
viert sind. Viele von Ihnen wer­
den sich gewiß weltcrbllden. teils 
im ‘Fernunterricht, teils einige 
Jahre später, wenn sie schon fest 
einen Beruf fürs ganze Leben 
gewählt haben.

Unsere Leser berichten aus 
den Dörfern Dshangis-Kuduk. 
Romanowka, Nowodollnka u. a. 
des Gebiets Zellnograd, aus an­
deren Orten der Republik, daß 
70—80 Prozent der Absolventen 
'n den Dörfern bleiben und in der 
Landwirtschaft arbeiten werden.

Es' gibt' aber auch Komsomol­
zen Schulabgänger, die sich ent­
schlossen haben, an eines der 
Großbauvorhaben des 9. Plan- 
Jahrfünfts zu gehen, um dort mit 
Jugendlichem Elan zu bauen.

O. BOHN

N. V. Podgorny in Mogadischu eingetroffen
MOGADISCHU. N. V. Podgor­

ny. Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
ist am 8. Juli zu einem offiziellen 
Besuch in Mogadischu eingetrolien. 
Er folgt einer Einladung des Prä­
sidenten des Obersten Revolutionä­
rstes der Demokratischen Republik 
Somalia, Mohamed Siad Barre.

MOGADISCHU. Bei seiner An­
kunft erklärte N. V. Podgorny: 
„Wir freuen uns über die Gelegen­
heit, uns über das Leben der De­
mokratischen Republik Somalia zu 
informieren und ihr fleißiges Volk 
kennenzulcrnen. das unter Führung 
des Obersten Revolutionsrates den 
Weg des Friedens und des Fort­
schritts geht"

Willi Stoph mit Leninorden ausgezeichnet
MOSKAU. (TASS). Willi Stoph. 

Vorsitzender des Staatsrates der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik, ist für seine großen Verdienste 
um die Entwicklung der brüderli­
chen Freundschaft und allseitigen 
Zusammenarbeit zwischen der 
Deutschen Demokratischen Republik 
und der Sowjetunion und aus An­
laß seines 60. Geburtstages mit 
dem Leninorden ausgezeichnet wor­
den.

Salut 3: An Bord alles normal
Die Kosmonauten Pawel Popo- 

witsch und Juri Artjuchin haben 
fegen 23 Uhr mitteleuropäischer 
eit ihren dritten Arbeitstag an 

Bord der wissenschaftlichen Orbi­
talstation Salut-3 beendet. Wie das 
Flugleitzentrum mitteilte, hatten 
sie zuvor mit Hilfe des Mehrzweck­
geräts Polinom-2m medizinisch- 
biologische Experimente zum Sta­
dium der Hemodynamik unter den 
Bedingungen der Schwerelosigkeit 
unternommen.

Sie gewannen dabei Angaben

In der Sowjetunion werde dem 
somalischen Volk Hochachtung ent­
gegengebracht und der Festigung 
der engen allseitigen Beziehungen 
zwischen beiden Ländern große 
Bedeutung beigemessen.

Weiter erklärte N. V. Podgorny: 
„Uns stehen gründliche und be. 
deutsame Verhandlungen mit Prä­
sident Mohamed Siad Barre und 
anderen somalischen Repräsentan­
ten bevor. Wir hoffen, daß diese 
Verhandlungen erfolgreich und 
fruchtbar sein werden.“

N. V. Podgorny stellte fest: „Die 
Demokratische Republik Somalia 
spielt in Afrika, im Kampf der afri­
kanischen Völker gegen den Ko­

L. I. Breshnew. N. V. Podgorny 
und A. N. Kossygin beglück­
wünschten in einem Telegramm den 
hervorragenden Vertreter der Par­
tei und Staatsführung der DDR zu 
der hohen Auszeichnung-

ln dem Telegramm wird festge- 
stellt, daß Willi Stoph in der UdSSR 
weithin „als standhafter und konse­
quenter Kämpfer für die Sache der 

über den Zustand des Blutkreislaufs 
und zur Geschwindigkeit der Aus­
breitung der Pulswellen in den Ar. 
terien, was es gestattet, das Schlag- 
und das Minutenvolumen des Her­
zens zu errechnen.

Eine vorläufige Auswertung der 
Angaben ließ erkennen. daß die 
Funktion des" Blutkreislaufs der 
Kosmonauten verglichen mit der 
Zeit vor dem Flug keine wesentli­
chen Veränderungen erfahren hat.

An ihrem vierten Arbeitstag nah­
men die Kosmonauten von Bord 

lonialismus, Imperialismus und 
Rassismus eine wichtige Rolle. Das 
Sowjetland hat das Leben "und den 
Kampf der Völker des afrikanischen 
Kontinents stets mit großen Sym­
pathien betrachtet. Ihre Probleme 
und ihre Bestrebungen sind uns nah 
und vertraut."

Die Sowjetunion führe gemein­
sam mit den sozialistischen Bru­
derländern ‘und mit allen ( friedlie­
benden Kräften einen aktiven und 
konsequenten Kampf für die Ver­
wirklichung des historischen Frie­
densprogramms. Das entspreche 
den Grundirjtcressen der Völker des 
Kzen Erdballs, erklärte N. V. 

gorny.

(TASS)

Arbeiterklasse, für die Entwicklung 
und Stärkung des ersten sozialisti­
schen deutschen Arbeiter-und-Bau­
ern-Staates“ bekannt IsL Es wird 
der große Beitrag Willi 
Stoph zur Festigung der brü­
derlichen Freundschaft und zur 
Entwicklung der allseitigen Zusam­
menarbeit zwischen beiden Völkern 

। und Ländern gewürdigt.

der Station Beobachtungen zur Po­
larisation des von der Erdoberfläche 
und der Atmosphäre reflektierten 
Sonnenlichts.

Die Ergebnisse dieser Messungen 
sollen für die Vervollkommnung 
der Methodik der Suche nach Na­
turschätzen sowie bei der Entwick­
lung von Geräten zur autonomen 
Steuerung von Raumschiffen ge­
nutzt werden.

Das Befinden der Kosmonauten 
Pawel Popowitsch und Juri Artju­
chin ist gut.

(TASS)

D ONN. Der Präsident Frank- 
relchs, Valery Giscard 

d'Estalng. ist zu einem zweitägi­
gen offiziellen Besuch in Bonn 
eingetroffen. Er will mit BRD. 
Kanzler Helmut Schmidt Fragen 
ztir Zukunft der EWG erörtern.

IZ AIRO. Die arabischen Ge- 
neratstabschefs sollen am 

21. Juli In Kairo Zusammentref­
fen. Auf dem Treffen werden 
praktische Maßnahmen zur Aus­
führung der während der Sonder- 
tagunfBdes Arabischen Rats für 
gemeinsame Verteidigung gefaß­
ten Beschlüsse festgeiegt.

[A ARESSALAM. Ein Brand 
Ist. nach Meldungen aus 

Pretoria im 30geschosslgen Ge­
bäude des südafrikanischen' In. 
nenmlnlsterlums ausgebrochen. 
Es gibt viele Verletzte.

Sämtliche Feuerwchrmann- 
schaftcn sind Im Einsatz. Spezial­
hubschrauber bergen die Men­
schen, die sich aufs Dach des 
brennenden Hauses gerettet ha­
ben. Die Brandursache bleibt 
bisher ungeklärt.

ADDIS ABEBA. Die Streit­
kräfte Äthiopiens haben 

eine neue Liste zu verhaftender 
Personen veröffentlicht, die der 
Korruption und des Machtmiß­
brauchs beschuldigt werden. In 
einem Im Rundfunk gesendeten 
Kommunique des Mllltärausschus. 
ses sind 27 Staatsmänner, darun­
ter das Mitglied des Kronrats und 
einer der größten Grundbesitzer 
des Landes, Mesfln Seleshl. der 
ehemalige Landwirtschaftsmini­
ster Kassa Wolde Mariam, einige 
Generale der Armee und der Po­
lizei, hohe Beamte des Sicher­
heitsdienstes sowie ehemalige
Gouverneure einiger Provinzen
genannt Im Kommunique wird 
hervorgehoben. daß diese Perso­
nen sich unverzüglich der Armee 
zu stellen haben. Sonst werde ihr 
Eigentum eingezogen, und sic 
selbst für außerhalb des Gesetzes 
stehend erklärt

Im Leitbetrieb der Produktions­
vereinigung „Saporoshtransforma- 
tor" ist lür das im Bau begriffene 
Dnepr-Kraflwerk-2 der erste Dreh- 
slromlransformator mit Umlauf­
kühlung mit einer Kapazität von 
250 000 Kilovoltampere und einer

Reiseziel—Schuschenskoje
SCHUSCHENSKOJE, (Region 

Krasnojaisk). Am 5. Juli kam der 
millionste Besucher in die Gedenk­
stätte „Sibirische Verbannung W. I. 
Lenins“ in Schuschenskoje, die Im 
April 1970 eröffnet worden war. 
Das war der Ingenieur Sergej Mi­
nakow aus Tomsk.

Hier in Schuschenskoje wurde

Betriebsspannung 150 Kilovolt her­
gestellt worden.

UNSER BILD: Der Schlosser und 
Elektroinstallateur Nikolai Ponama- 
renko bereitet den Transformator 
zur Prüfung vor.

Foto: TASS

ein Teil des alten Dorfes naciigc- 
bildet, wie cs In den Jahren 1897— 
1900, während der Verbannung 
W. I. Lenins ausgesehen hatte. 
Man trug in der Gedenkstätte uni­
kale ethnographische Materialien 
über das Lcfecn der sibirischen Bau­
ern Ende des vorigen Jahrhunderts 
zusammen. Die Aufmerksamkeit der

Fest im Transbaikalgebiet
Auf dem uralten Boden des 

transbaikalischen Landes ist das 
Nationalfest Surcharban eingezo­
gen. Wörtlich übersetzt, bedeutet 
„Surcharban". „Bogenschießen". 
Aber heutzutage ist das nicht nur 
das Bogenschießen allein... Das ist 
ein Wettkampf in Kraft, Gewandt­
heit. Ausdauer, das ist ein Wett­
bewerb der Sänger und Tän­
zer, das ist das Pferderennen. Mit 
einem Wort — das ist ein Fest des 
Volkes, welches das erste Halb- 
Sir nfil Stoßarbeit gekrönt hat.

c Holzfäller, und Viehzüchter der 
Republik halten ihre Halbjahrpläne 
vorfristig erfüllt.

Der diesjährige Surcharban ist 
ein Fest der Komsomolzen: Die Ju­
gend Burjatiens begeht den 50. 
Jahrestag ihrer Gcbictskomsomol- 
Organisation.

Viele ruhmvolle Taten schrieben

Preisträger 
lies Festivals 
„Völkerfreundschaft“

KISCHINJOW. Man hat die Er- 
Ebnissc des schöpferischen Wctt- 

werbs des dritten Unionsfcsti- 
vals „Völkerfreundschaft“ der Lai- 
cnkunstcnsemblcs für Volkstänze, 
das in der Moldau verläuft, ausge­
wertet. Siebzehn Kollektive wurden 
Preisträger.

Mit Diplomen ersten Grades und 
dem Grand Prix des Festivals wur­
den die Ensembles des Dsershinski- 
Kulturhauses des Innenministeri­
ums der Grusinischen SSR und des 
Stahlwalzwerks „50 Jahre Okto­
ber" in Orjol, das Ensemble „Pric-

Besucher gilt aber vor allem der 
umfangreichen Exposition über die 
revolutionäre Tätigkeit des jungen 
Lenin und seiner Genossen in der 
sibirischen Verbannung.

In Sibirien schrieb lljltsch mehr 
als dreißig überaus wichtige Werke, 
darunter „Die Entwicklung des Ka­
pitalismus In Rußland", „Die Auf­
gaben der russischen Sozialdemo­
kraten", „Unser Programm“ u. a.

Hier reifte der Leninsche Plan 

die jungen Menschen In die Chro­
nik ihrer Republik. Die ersten burja­
tischen Revolutionäre ZyrcnpH 
Ranshurow und Maria Sachjanowa 
yhlossen sich schon als ganz jun­
ge Leute dem Befreiungskampf des 
russischen Proletariats an.

Die Jahre der ersten Planiahrfünf- 
tc wurden zu einer Zeit des indu­
striellen Aufschwungs Burjatiens. 
Der Industriegigant im Osten des 
Landes -^das Lokomotive und 
Waggonwcrk. die mechanisierte 
Glasfabrik wurden zu Stoßbauten 
der jungen Komsomolorganisation.

Am ersten Kriegstag zogen 11 500 
Komsomolzen aus. ihre Heimat zu 
verteidigen. Einer der ersten Hel­
den des Großen Vaterländischen 
Krieges wurde der Flieger Pjotr 
Charitonow, ein Zögling des burja­
tischen ' Komsomol. Unsterblich 
sind die Namen Innokenti Batorow 

tenia" aus dem Sekjenkombinat 
Bendery in der Moldau, das polni­
sche Ensemble „llarnam" aus dem 
Baumwollkomblnat in Lodz gewür­
digt.

Das ukrainische Ensemble „Wes- 
selka" aus dem Gebiet Iwano- 
Frankowsk, das belorussische En­
semble „Radost" aus Brest. das 
Laienkunstkollektlv . der Studenten 
aus der bulgarischen Stadt Ruse 
und das Ensemble „Mioriza" aus 
Kischinjow sind mit Diplomen zwei- 
ten Grades und Preisen des Festi­
vals gewürdigt worden.

Dieser schöpferische Wettbewerb, 
an dem sich 31 Kollektive aus al­
len Unionsrepubliken der UdSSR 
und aus sieben anderen sozialisti­
schen Ländern beteiligten, führten 
die bedeutungsvollen Leistungen in 
der Entwicklung der Volkstanz­
kunst vor Augen.

aus, eine einheitliche marxistische 
'Partei der Arbeiterklasse zu grün­
den.

Von überallher kommen Men­
schen nach Schuschenskoje. Zellen, 
die sie In fast allen Sprachen der 
Welt in das Gästebuch der Ge­
denkstätte eintragen, zeugen von' 
der Liebe der Völker zu lljltsch.

(TASS) 

und Sergej Oreschkow, die die Hel­
dentat Alexander Matrossows wie­
derholten. An 33 Söhne Burjatiens. 
Zöglinge des Komsomol, wurde der 
Titel Held der Sowjetunion •erlic­
hen.

Auch heule trägt die junge Ge­
neration Burjatiens würdig die Sta­
fette der älteren Genossen weiter.

Mit Komsomolzenclan wird nm 
Überlandkraftwerk Gussinoosiorsk, 
an den Großkombinaten für Geflü­
gelzucht, an der Magistrale Baikal­
see-Amur gebaut, deren schwierig­
ste Strecke über das Territorium 
der Burjatischen ASSR verlaufen 
wird. Dutzende junge Arbeiter und 
Landwirte rapportierten über die 
vorfristige Erfüllung der Auflagen 
des neunten Planjahrfünfts.

Ulan-Ude

Autozüge
für Getreidetrassen

3 500 Kraftfahrzeuge sind zur 
Ernteeinbringung bereit. Darüber 
berichtet dhs Kollektiv der Trans­
portverwaltung im Mittleren Wol­
gagebiet. Jeder Maschine wurde ei­
ne Laufreserve von 20—25 Kilotnc- 

-lern gesichert, was für eine stö­
rungsfreie Arbeit während der gan­
zen Erntekampagne völlig genügt. 
Die Wagenkasten der Kraftfahrzeu­
ge und der Anhänger sind herme­
tisch verdichtet und mit Beschir­
mung verschon.

Mehr Getreide und andere land­
wirtschaftliche Erzeugnisse schnell 
und ohne Verlust befördern — das 
streben die Wolgacr Kraftfahrer an. 
Und cs gibt da mehrere, nach de- 
nen man sich Im Wettbewerb rich­
ten kann. Das sind die Fahrer der 
Schwcrlastzüge, Helden der sozial!, 
stischcn Arbeit S. I. Uschmudin 
und P. D. Tcpljakow, die Fahrer 
A. I. Lepjoschkln, A. T. Salomas- 
sow und andere. Einige von ihnen 
haben ihre Fünfjahrpläne bereits be­
wältigt 

Der erste
Bauxit

Die ersten Tonnen Bauxit hat 
man mit einem Zeitvorsprung von 
zwei Monaten in dem im Bau be­
griffenen Bergwerk Sewcro-Oneshsk 
gewonnen, damit die Spezialisten 
unter Produktionsbedingungcn die. 
ses Erz erproben und Empfehlungen 
zu seiner Bereicherung geben kön­
nen.

Um den Bauxit zu erreichen, hat­
ten die Bau- und ' Grubenarbeiter 
über drei Millionen Kubikmeter 
Grund zu befördern, mehrere Me­
ter tiefen Sumpf zu 'überwinden. 
Durch die Taiga ziehen sich Dut­
zende Kilometer Betonstraßen, 
Stromleitungcn. Eine gut einge­
richtete Siedlung für Bau- und 
Grubenarbeiter ist entstanden.

Es ist vorgesehen, das Bergwerk 
Sewero-Oncshsk 1975 In Betrieb zu 
setzen. Es wird eines der leistungs­
fähigsten in unserem Land sein und 
den Werken der Buntmetalllndu- 
strie alljährlich Millionen Tonnen 
Erz liefern.

Ein wichtiges Kettenglied der 
Ernlcflicßstraße werden die Zwei- 
sdilcht-Brigaden sein, die von be­
sten Fahrern geleitet werden. Die 
Arbeitsleistung ist in solchen Kol­
lektiven In' der Regel um 70 Pro­
zent höher als bei den fleißigsten 
Fahrern mit Ein-Schkht-Kraftfahr- 
zeugen. Die jungen und- noch un­
erfahrenen Fahrer sind unter den 
Brigaden der Veteranen verteilt.

Wie auch In den vorigen Jahren 
wird der größte Teil der Güter mit 
Autozügen befördert. Ihre weitge­
hende Ausnutzung ermöglicht es, 
den Bedarf an einzelnen Kraftwa­
gen herabzusetzen und sie zur Be­
förderung des Getreides von den 
Kombines und der Grünmasse um- 
zustcllcn. Wenn in den vorigen 
Jahren bei der Erntekampagne 
I 500—t 700 Autozüge Im Einsatz 
waren, so wird es ihrer in diesem 
Jahr I 900 geben.

(TASS)

BRUSSEL. Protest gegen die 
Willkür der Israelischen 

Behörden hat jetzt die Internatio­
nale Vereinigung Demokratischer 
Juristen (1VDJ) erhoben. Die 
Organisation, die im ECOSOC und 
in der UNESCO KonsultatTvsta. 
fas hat. stellt In einer Erklärung 
fest, daß rund 4 000 politische 
Häftlinge In dem 15 Kilometer 
von Tel Aviv entfernt gelegenen 
Israelischen Lager Sarafand miß­
handelt und gefoltert werden.

In der Erklärung wird ferner 
mltgetellt. daß die Zahl der Ge­
fangenen in den letzten zwei Mo­
naten nach den Masscnverhaftun- 
gen von Palästinensern, vor allem 
Angehörigen linker Organisatio­
nen. um einige Hundert ange- 
wachsen ist. Die IVDJ schlägt 
der Internationalen Kommission 
zur Untersuchung der Verstö­
ße Israels gegen die Menschen 
rechte aut den besetzter, arabi­
schen Territorien vor, Ihre •Ver­
treter Ins Lager Sarafand zu ent­
senden. um sich über die Lage 
der politischen Häftlinge zu In­
formieren.

WASHINGTON. ..Überein­
stimmende Interessen In 

vielen Bereichen" hat iSenator 
Jackson auf elnÉr Pressekonfe. 
renz in Washington nach seiner 
Peking-Reise festgcstellt. Diese 
..Interessengemeinschaft“ zwi­
schen der Pekinger Führung und 
den von Jackson repräsentierten 
reaktionärsten Kreisen der USA 
beruht auf dem gemeinsamen 
Haß gegen die Sowjetunion, wo­
für die massiven Angriffe gegen 
die Politik der UdSSR in der Er­
klärung des Senators ein bered­
tes Zeugnis sind. Jackson sagte 
unumwunden, daß seine Haltung 
In Peking ,.Verständnis und 
Sympathie” finde.

Welter erklärte Jackson. In 
Peking sei man „sich über die 
Wichtigkeit des Fortbestehens 
der NATO 1m klaren". Der Sena­
tor versäumte es nicht, besonders 
hervdrzuheben. daß bei seinen 
Verhandlungen „die Ideologie In 
keinem Fall dein klaren Mei­
nungsaustausch im Wege stand“.
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Hebel
zur Steigerung 
der Produktion

In den Direktiven des XXIV. 
Parteitages der KPdSU zum 
Fünfjahrplan heißt es. daß die Ge­
werkschaften an der Lösung zahl­
reicher Aufgaben zur Entwick­
lung der Volkswirtschaft tell- 
nchmen, eine wichtige Rolle in 
der Produktion und In der gesell­
schaftlichen Tätigkeit der Kollek­
tive der Betriebe, Baustellen und 
Anstalten spielen. Diese Anwei­
sung der Partei dient den Ge- 
werkschaftsorganlsatlonen als 
Aktionsprogramm.

Eine der Hauptaufgaben der 
Gewerkschaften der Betriebe Ist 
die Organisierung und Leitung 
des sozialistischen Wettbewerbs. 
Im Leben und Schöpfertum der 
Metallurgen des. Karagandaer 
HOttenkomblnats nimmt er schon 
lange seinen führenden Platz ein. 
So ringen die Hüttenarbeiter des 
Kombinats In diesem Jahr ujp die 
Erfüllung der Planaufgaben In 
der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität. Verbesserung der 
Qualität der Produktion, über­
planmäßigen Erzeugung von 
21000 Tonnen Gußeisen, 19000 
Tonnen Stahl. 16 000 Tonnen 
Walzgut. 25 000 Tonnen Koks. 
Dabei will man 1.5 Millionen Ru-

Gesellschaftlich aktiv und gute Lernerfolge
Unsere Zwischengebietsschule für 

Ausbildung des unteren und mitt­
leren Kommandobestands der Ver­
waltung des Inneren wurde in Ku- 
stanai im Oktober 1971 gegründet 
Zu uns kommen junge Manner, die 
in der Sowjetarmee abgedient ha­
ben, und Mädchen nicht unter 18 
Jahren, die auf Arbeit in den In­
nenorganen eingestellt worden sind. 
Das sind Menschen, die beschlossen 
haben, ihr Leben der Arbeit in den 
Innenorganen zu widmen. Sie ha­
ben in der Regel Mittelfach- ader 
allgemeine Mittelschulbildung, eini. 
ge sind Fernstudenten. Etwa 80 
Prozent von ihnen sind Komsomol, 
zen und Kommunisten. Viele sind 
Leistungssportler.

in der Schule haben sie durch­
wegs gute Lernerfolge. Davon 
zeugt beredt die Tatsache, daß ihre 
Durchschnittsleistungen vier Punkte 
ausmachen.

Die Laienkunst in der Schule ist 
vorbildlich organisiert Die Hörer 
gaben Konzerte im Kammgarn. 
Tuchkombinat, im Technikum für 
Genossenschaftswesen, in den Sow. 
chosen des Gebiets, für die Wäh­
ler, auf den Parkestraden der Stadt 
Kustanai. 15 der 19 für die Gebiets­
schau der Laienkunst vorgestellten 
Nummern wurden mit „ausgezeich. 
net" und 4 mit „gut” bewertet.

Unsere Hörer steiien auch nicht 
abseits ^om gesellschaftlichen Le­
ben dei lugend -on Kustanai, ob­
wohl sie aus i eien Gebieten Ka. 
sachstans g Kummen sind und nach 

bei über den plan hinaus gewin­
nen.

Diese Aufgabe verlangt selbst­
verständlich viel Mühe und 
Kraft, eine effektive organlsatorl. 
sehe und politische Massenarbeit 
von selten der gesellschaftlichen 
Organisationen wie auch Ver­
wirklichung anderer Maßnahmen. 
Der sozialistische Wettbewerb 1m 
Hüttenwerk unterscheidet sich In 
diesem Jahr durch die bessere Be­
gründung der Verpflichtungen, 
Ole auf die Beschleunigung des 
wlssenschafUlch-tec h n 1 s c h e n 
Fortschritts abgezielt sind. Das 
Gewerkschaftskomitee entfaltete 
seine Tälgkclt auf diesem Gebiet 
In enger Zusammenarbeit mit der 
Gesellschaft für Rationalisierung 
und Erfindung. mit dem gesell­
schaftlichen Büro für ökonomi­
sche Analyse und anderen Orga. 
nlsatlonen. Verschiedene techni­
sche Ausstellungen Schauen der 
Ratlonallslerungsarbeit. Berufs­
wettbewerbe wurden hier zur 
Tradition.

Es funktioniert ein spezieller 
Stab des Wettbewerbs, der für Je­
den Tag, Woche und Monat die 
Resultate des Wettkampfes sum­
miert und die Sieger bestimme

Absolvierung des Studiums in ihre 
Orte zurückkehren werden. Vor kur­
zem organisierte das Stadtkomso­
molkomitee Wettveranstaltungen 
des „Klubs der Fröhlichen und Fin. 
digen“ Die Hörer der Schule nah­
men daran teil und erkämpften den 
I. Platz. Das hob ihr Ansehen noch 
mehr. Sie sind jetzt bei allen Ver­
anstaltungen, die'die städtische Ju- 
5end organisiert, gern gesehen.

elbstverständlich sind unsere Hö­
rer auch große Sportfreunde. Sie 
hellen bei der Propagierung des 
Rechts« issens unter den Schülern 
und der Jugend. Und sie tun das 
mit großem Elan.

Großes Interesse zeigen die Schü. 
ler für die Tätigkeit des Klubs 
„Schild und Schwert", der von 
Wassili Medwediuk geleitet wird. 
Der Zweck des Klubs ist die Hilfe 
bei der beruflichen Orientierung 
der Schüler durch die Analyse der 
Grundlagen der juristischen Wissen­
schaften. Im Klub „Schild und 
Schwert” erlernen die Oberschüler 
die Formen und Methoden der Tä­
tigkeit der Miliz, des Gerichts, der 
StaatsanwaltschafL Anziehend für 
die Jungens bei der Arbeit des 
Klubs ist die Besprechung solcher 
Filme wie „Des Mords beschuldigt", 
„Der Untersuchungsrichter" und 
andere.

Im Jahre 1972 wurden auf Anre­
gung oer Milizschule der Zentral, 
stab für Gründung der Trupps jun­
ger Milizhelfer bzw. Komsomolope- 
rationstrupps geschaffen, die auch 

Die Ergebnisse der Arbeit für 
den Monat werden in einer er- 
weiterten Sitzung des Gewerk, 
schaftskomlteas und der Direktion 
des Kombinats erörtert, durch die 
Betriebszeitung, Lelstungstafeln, 
Blitz- und Kampfblatter bekannt- 
gegeben.

Die fortschrittlichen Arbeitsme­
thoden und Erfahrungen des be. 
rühmten Schmelzers Altynbek Da- 

•ribajews sind Im Kombinat weit­
gehend verbreitet, seine Initiati­
ve, 6 000 Tonhen Stahl über den 
Plan hinaus zu liefern, wurde in 
ahderen Hallen unterstützt und 
aufgegriffen. Die Stahlschmelzer 
kämpfen um das Recht, ' an der 
Jublläumsschrnelze anläßlich des 
30. Jahrestages der ersten Kasach­
stans Stahlschmelze, tellzuneh- 
mcn. Sie unterstützten auch die 
Initiative der Metallurgen aus 
Nlshny Tagll, 1m laufenden Jahr 
in den Betrieben der Schwarzme- 
tallurglc des Landes 100 Mllllo. 
non Tonnen Gußeisen, zu gewin­
nen; das heißt, die Jahresaufga­
ben um 0.6 Prozent zu überer­
füllen.

An der Bewegung für kommu­
nistische Einstellung zur Arbeit 
beteiligen sich im Kombinat 
25 000 Personen. 3 000 Bestar­
beiter der Kasachstaner Magnlt- 
ka tragen das Abzeichen „Sieger 
Im sozialistischen Wettbewerb”. 
Ein großes Ausmaß nahm der 
Berufswettbewerb an. Im Ge­
werkschaftskomitee Ist man der 
Ansicht, daß der Weg zum Eh­
rentitel „Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit" direkt durch den 
Berufswettbewerb führt, und das 
dieser Titel als Anerkennung der 
Verdienste eines Arbeiters, ver­
liehen werden kann.

Diesen Standpunkt des Ge­
werkschaftskomitees findet man 
für richtig und zielsicher. Bevor 
einem Arbeiter der hohe Ehrenti­
tel verliehen wird, muß er sich 

für die Ausbildung ihrer Mitglieder 
sorgen. Die besonders gut vorbe­
reiteten Hörer veranstalten in den 
Scnulen der Stadt Aussprachen über 
Rechtsfragen, erteilen Unterricht in 
Sambo, organisieren gemeinsame 
Streifzüge zur Ermittlung „schwie­
riger" Halbwüchsiger. Gegenwärtig 
funktionieren solche Trupps in 24 
Mittel- und Internatsschulen. Wäh- 
/end zu Beginn der Gründung der 
Trupps in ihren Reihen 477 Schüler 
waren, so sind es jetzt bereits 
I 008 Das zeugt davon, daß die 
Hörer cs vermocht haben, den Jun­
gen Interesse einzuflößen, und 
auch davon, daß im jungen Alter 
der Drang zur Verteidigung der 
moralischen und rechtlichen Lebens­
normen unserer Gesellschaft natür- 
lieh ist. Dazu hat auch beigetragen, 
daß auf dem Lehrplan solch interes­
sante Fächer stehen wie politische 
Ausbildung. Ethik, Feucrvorberei- 
tung, Kriminalistik. Sambo, Stra- 
ßcnverkehrsregeln, juristische Aus­
bildung.

In der Wirkungsperiode der 
Trupps junger Milizheller und der 
Komsonjploperationstrupps unter­
nahmen ihre Mitglieder unter Lei­
tung und Teilnahme der Hörer 752 
Streilzuge durch ihre Schulen und 
Wohnkomplexe und übernahmen Pa. 
tenschaft über 311 Halbwüchsige. 
157 von ihnen wurden später selbst 
Mitglieder der Trupps.

Die Tätigkeit der Hörer der Mi­
lizschule fördert die körperliche Er- 

mehrere Charakterzüge eines 
fortschrittlichen Arbeiters aner- 
ziehen. Gerade so handeln die 
Mitglieder der Konverterbrigade, 
die vom Jungon Kommunisten • 
Anatoll Bagrl geleitet wird.

Solche Stahlschmelzer wie 
Shakan Inkarbekow, Anatoll Wo- 
roshejkln, die unlängst mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet wurden. sind mit i 
Ihren Leistungen und Ihrer Ein­
stellung zur Arbeit ein gutes
Vorbild für die anderen. Auch
die Komsomolzen- und Jugendbri­
gaden der Baustellen des Kom. 
blnats sind 1m Wettbewerb aktiv. 
Die Brigaden der Jungen Monta­
gearbeiter von Heinrich Bach 
und Christian Gelchert, die Bau­
arbeiter Swetlana Mltenkowa, 
Michail Mucha, Ludmilla Dmitri­
jewa, Semlon Gurow und andere 
erzielen Spitzenleistungen 1m 
Wettbewerb. Ständige Suche nach 
Produktlonsreserven, hohe Ar­
beitsdisziplin brachten Gelcherts 
Brigade den Sieg 1m Wettbewerb 
unter den Jugendkollektiven. 
Sind die Arbeitsresultate , bei 
Bach etwas höher als bei seinem 
Nachbar, so sind die Brigademit­
glieder von Gelchert aktiver im 
gesellschaftlichen Leben. Ihnen 
wurde auch der este Platz zuge. 
sprochen.

Die Temlrtaucr Hüttenwerker 
wetteifern mit den Metallurgen 
des den Lenlnorden tragenden 
Westsibirischen Hüttenwerks „50 
Jahre Oktoberrevolution". Die 
Begegnungen von Vertretern bei­
der Kollektive, die gegenseitige 
Prüfung der Arbeltsresultate wie 
auch der breite Erfahrungsaus­
tausch stimulieren den Wettbe­
werb.

Joh. SCHLOSS

Temirtau

Ziehung der Jungen. So legten dank 
den Hörern alle Mitglieder des 
Komsomoloperationstrupps der 
Schule Nr. 5 die GTO-Normcn ab, 
und Georg Heß, Oleg Grebenjuk, 
Jakob Färber und Sergej Miroschni­
kow bekamen sportliche Leistungs­
klassen. Neun Jungen und Mädchen 
— Mitglieder des Komsomolopera­
tionstrupps aus der Internatsschule 
Nr. 2 — erfüllten die Normen drit­
ter Klasse für Erwachsene. Auch 
viele andere Mitglieder beider Ar­
ten von Klubs aus allen 24 damit 
erfaßten Schulen erzielten gute 
Sporterfolge.

Seit dem vorigen Jahr sind die 
Hörer der Schule zugleich Paten 
der technischen Berufsschule Nr. 62. 
Diese Arbeit leisten jetzt Anatoli 
Migal und Pjotr Swiridow. Jeden 
Tag widmeten diese Hörer ihre 
Freizeit dem Schultrupp und der 
Vorbcugungsarbeit. Mit ihrer Hilfe 
verbesserten sich in der technischen 
Berufsschule Nr. 62 die Lernerfolge 
und die Disziplin. Für ihre gute Ar­
beit wurden die beiden Hörer mit 
den Ehrenurkunden des Stadtkom­
somolkomitees und wertvollen Ge­
schenken der Verwaltung des Inne­
ren des Kustanaier Gebietsvollzugs­
komitees gewürdigt

B. FREIER,
Hauptmann der Miliz, stellver­
tretender Leiter der Zwischen- 
gebiets-Mllizschule

Kustanai

Die Kumpelfamille Knaub (von links) Friedrich, dler der Hauer, Ebrenkumpel, Wassili — Hauer Im 
Hauer Im Vortrlebsabscbnltt, Alwine Jewtjuschina, Abschnitt Nr. 1, Ehrenkumpel.
Arbeiterin der Lampenkammer, Heinrich — Brlga- Foto der Verfasserin

Eine Kumpelfamilie
Der Schacht „Stachanowska- 

Ja" ist einer der ältesten im Ka- 
Sandaer Kohlenbecken, weit

annt als Geburtsstätte der 
Kohlenkombine Makarows, dreier 
Welt- und fünf Unlonsrekordc In 
der Kohlengewinnung. Zwei 
Bergarbeitern . des Schachts — 
I. A. Susljakow und K. Omarow 
— wurde der hohe Titel Held der 
sozialistischen Arbeit verliehen. 
In den Kriegsjahren arbeitete der 
namhafte Bergmann unseres Lan­
des Alexej Stachanow auf dem 
Schacht

Das ruhmreiche Kollektiv hat 
seit Inbetrtebnahmè des Schachts 
über 1,5 Millionen Tonnen Brenn­
stoff über den Plan aut seinem 
Konto.

Im bestimmenden Planjahr ha­
ben die Grubenarbeiter die über­
nommenen Verpflichtungen be­
reits erfüllt Ihre Leistungen 
schätzte man würdig ein. Viele 
Schrittmacher des sozialistischen 
Wettbewerbs wurden mit hohen 
Regierungsauszeichnungen ge­
würdigt

Im Kollektiv sind Vertreter von 
24 Nationalitäten tätig, darunter 
auch viele Deutsche.

Im Schacht wirkt die ruhmrei­
che werktätige Kumpelfamille 
Knaub: drei Brüder — Heinrich, 
Wassili. Friedrich, ihre Schwester 
Alwine und Heinrichs Tochter 
Lilli. Alle tragen sie Ihr Scherf­
lein zur Erfüllung der sozialisti­
schen Verpflichtungen bet, die 
die Kumpel des Schachts im 
neunten Planjahrfünft übernom­
men haben.

Die Namen Heinrich, Wassili« 
Alwine Knaub standen mehrmals 
an der Ehrentafel des Schachts, 
und in diesem Jahr erschienen am 
1. Mal an der Ehrentafel gleich 
auf einmal drei Porträts aus ei­
ner Familie. So etwas war noch 
nie vorgekommen. Auf Beschluß 
des Gewerkschaftskomitees wur­

den die Namen Heinrich. Alwine 
und Wassili Knaub Ins Ehrenbuch 
des Schachts eingetragen. Früher 
arbeitete auch Salomon, der älte­
ste Bruder Im Schacht.

Salomon und Friedrich wurden 
für Ihre Leistungen mehrmals 
ausgezeichnet, mit Dankschreiben 
und Ehrenurkunden gewürdigt 
Heinrichs Tochter Lilli ist bereits 
sechs Jahre Buchhalterin auf dem 
Schacht.

Heinrich Knaub Ist seit 1953 
In der Kohlengrube Brigadier 
der Hauer, die von ihm angelei­
tete Brigade stellte Im Schacht 
zwei Rekorde Im Streckenver­
trieb auf. Den ersten — 1m Jahre 
1962, als man 121 laufende Meter 
Strecke beim Plan 80 Meter vor­
trieb, und den anderen — 1967, 
als man 167 Meter beim Plan 
von 100 laufenden Metern vor­
trieb. Damals wirkten In der Bri­
gade von Heinrich Knaub zwei 
Brüder — Salomon und Fried­
rich. der Jetzt auch schon 13 
Jahre Seite an Seite mit Hein­
rich arbeitet.

Heinrich Knaub Ist Ehren­
kumpel, Träger des Ordens „Eh­
renzeichen". wurde mit der W.-I.- 
Lenin-Jubiläumsmedaille und der 
Medaille der Unlons’elstungs- 
schau der Errungenschaften der 
Volkswirtschaft ausgezeichnet. 
Er Ist Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit. Zur Zeit arbeitet 
die von ihm geleitete Brigade 
unter komplizierten geologischen 
Verhältnissen bei der Vorberei­
tung des Abbaufeldes. Heinrich 
Knaub ist ein guter Kamerad und 
Lehrer, er leitete die Brigade 
sachkundig, genießt Achtung in 
seinem Arbeiterkollektiv, sein 
Porträt befindet sich Im Museum 
des Schachts.

Wassili Knaub Ist ebenfalls 
Ehrenkumpel, wirkt in der Koh­
lengrube bereits 27 Jahre. 16 da­
von als Schrämhäuer, ein füh­

render Beruf im Schacht Der 
Abschnitt Nr. 1, wo er arbeitet 
erfüllte zwei Jahre hintereinan­
der als erster im Kohlenbecken 
das Jahressoll und zündete die 
Lichter der symbolischen Neu- 
Jahrstanne an. Der Abbauab­
schnitt Ist führend Im sozialisti­
schen Wettbewerb der Grube und 
errang den Ehrenpreis Bekbussln 
Slchlmbajew — des Aktivisten 
der ersten Planjahrfünfte und 
namhaften Grubenarbeiters aus 
dem Karagandaer Kohlenbecken.

Seit Anfang des 9. Planjahr­
fünfts hat das Kollektiv des Ab­
schnitts 106 000 Tonnen Kohle 
über den Plan hinaus (In drei 
Jahren und fünf Monaten) auf 
seinem Konto. Die Leistungen 
Wassili Knaubs wurden mit dem 
Zeichen „Kumpelruhm". der 
W.-I.-Lenln-Jublläumsmeda Ille 
und dem Zeichen ..Bester im so­
zialistischen Wettbewerb" ge­
würdigt.

Alwine Jewtjuschina (Knaub) 
Ist 1m Schacht seit 19 Jahren 
vorbildlich Ui der Lampenkam- 
mer tätig.

Bescheiden und entgegenkom­
mend. in der Arbeit üelßlg. den 
Kumpeln gegenüber höflich, mei­
sterte sie vollkommen Ihren Be­
ruf und genießt Achtung 1m 
Kollektiv Mehrmals wurde sie 
mit Dankschreiben und Wertge. 
schenken bedacht. Auch Ihr 
Porträt befindet sich Im Ehren­
buch des Schachts.

Heinrich. Wassili. Friedrich. 
Alwine und Salomon haben gute 
Familien, sind selbst ein Vorbild 
im Alltag und In der Produktion. 
Die anderen achten Ihre gewis­
senhafte Arbeit und nehmen sich 
an Ihnen ein Beispiel.

Das Ist die ruhmreiche Kum- 
pelfamllle Knaub, die im Schacht 
„Stachanowskaja" des Karagan­
daer Kohlenbeckens arbeitet.

J. TSCHECHOWA

Dieser Tage fand In Zellnograd ein Seminar der Lektoren statt, 
die mit Vorträgen In deutscher Sprache auftreten. Das Seminar war 
vom Gebietspartelkomitee und der Gesellschaft „Snanlje organisiert 
worden und dauerte zwei Tage.

Die Seminarteilnehmer hörten Vorträge an „Die KPdSU — die 
leitende und führende Kraft der sowjetischen Gesellschaft", „Der 
Kampf der KPdSU und des Sowjetstaates um dauerhaften Frieden 
und Sicherheit der Völker", „Der Ideologische Kampf In der gegen- 
»värtlgcn Etappe“, ,,Der sozialistische Internationalismus — das lei- 
tende Prinzip der Tätigkeit der kommunistischen und Arbeiterpartei­
en der sozialistischen Bruderländer“, „Die Lage der Werktätigen 
In den Ländern des Kapitals", „Die Freundschaft der Völker — Kraft­
quell der UdSSR", „Die atheistische Erziehung der Werktätigen — 
Sache der ganzen Gesellschaft", „Kasachstan im Bund der Schwc- 
stcrnrepubllkcn" u. a.

Am Seminar nahmen an die hundert Lektoren aus allen Rayons 
und Städten des Gebiets telL

UNSER BILD: Eine Gruppe Seminarteilnehmer (von links) Au- 
just Gasko — Agronom aus dem Sowchos „Nowodollnskl", Rayon 
Jermentau, Alexander Knaub — Ingenieur aus demselben Sowchos, 
Christine Schubrlkowa — Deutschlehrerin aus dem Sowchos „Akmo- 
llnskl“, Rayon Zellnograd und Eduard Gasko — Komsomolsekretär 
Jes Sowchos „NowodoRnskl".

Foto: D. Neuwirt

AUF diesen Tag hatte Joseph
Eberling lange gewartet, aber 

er braente ihm keine Genugtuung: 
das Gewerkschaftskomitce weigerte 
sich, ihm eine neue Wohnung zuzu- 
sprechen Im Augenblick seiner gro­
ßen Enttäuschung und Empörung 
wollte er gleich in die Verwaltung 
des „Prokatstroi“ gehen und kün. 
digen.. Aber nachdem er sich mit 
seiner Frau besprochen hatte, die 
hier als Normiererin arbeitet, flaute 
der Groll ein wenig ab. Aber nicht 
so sehr, daß er munter und arbeits­
lustig in die Brigade gekommen 
wäre. Jakow Winokurow, sein Bri­
gadier, merkte dies sofort. Er schau­
te ihn jetzt an und sagte:

„Gestern war ein schwerer Tag, 
Joseph. Aber das ist kein Grund, 
um griesgrämig dreinzuschauen, ge­
schweige denn im Beschluß der 
Gewerkschaft eine ilffßercchte 
Handlung dir gegenüber zu erken­
nen "

„Und das sagst du, ein Kommu­
nist und unser Deputierter... Arbei­
te ich vielleicht schlecht. Briga­
dier?" Josepns Stimme überschlug 
sich beinahe und sein Gesicht wur­
de blaß.

„Immer mit der Ruhe, Joseph , 
sagte Winokurow, „niemand be­
hauptet, rdaß du schlecht arbeitest. 
De Männer Im Gewerkschaftskomi- 
te» haben trotzdem ihre Gründe—"

„Acn, ich will gar nichts hören“, 
fiel Joseph ein. „es gibt welche, die

Der unbestechliche Erzieher
sich schon zwei — dreimal bessere 
Wohnungen geangelt haben, mir 
kannst du nichts vormachen, Briga­
dier.“

„Stimmt, Joseph, nur mal mit 
der Wahrheit heraus. Du sprichst 
von meiner Wenigkeit. „Gut, aber du 
bist schlecht informiert", fuhr Wino­
kurow fort, „ich wohnte zwölf 
Jahre lang in einer baufälligen Ba­
racke, mit meinen acht Personen. In 
einer Stube. Wie schwer das war, 
kannst ou du mal selber überle­
gen. Als die besseren Zeiten ka. 
men, gab man mir eine Vicrzim- 
nierwonnung. was nicht nur gerecht, 
sondern auch sehr angenehm war. 
Wir arbeiteten ja schon zu vlertl Na 
und dann, als alle Söhne und 
Töchter ausgeflogen waren, sollte 
ich vielleicht ole Großwohnung 
weiter behalten und mit meiner Al­
ten Versteck spielen darin? Oder 
war es richtiger, sie abzutreten und 
eine Zweizimmerwohnung zu be­
ziehen?“

„Ich habe dich gar nicht gemeint. 
Jakow Iwanowitsch", verteidigte 
sich Joseph verlegen, „Wir sind 
vier Personen und ich habo ein 
Recht darauf, eine ordentliche Woh­

nung zu bekommen, Aber darauf 
schaut ihr ja nicht.“

„Wenn Ich offen und ehrlich sein 
soll — und das will ich. hast du 
kein Recht auf eine neue Staats­
wohnung, Joseph", begann Winoku. 
row, „und ich wäre als Kommunist 
und Deputierter nicht ehrlich, woll­
te ich dich verteidigen. Du hattest 
ein Eigenheim, hast es teuer ver­
kauft und eine Kommunalwohnung 
bekommen. Stinimts? Die Gewerk­
schaft war ebenfalls im Bilde und 
erwog noch andere Gründe. Zum 
Beispiel, hast du die Mcistcrschule 
Im Stich gelassen und kurz darauf 
gleich im Ernüchterungsrauin der 
Miliz gelandet.“ Joseph schlug die 
Augen nieder.

Winokurow sah, daß er einen sehr 
wunden Punkt Im Leben des jun-, 
gen Mannes getroffen hatte. Frei­
lich. war er kein Süffling, beileibe 
nicht, aber dor Fall mit der Er. 
uüchtcrungsanstalt hatte Ihm da­
mals einen verächtlichen Stempel 
aufgedrückt. Jakow Iwanowitsch 
war fest überzeugt, daß Eberling 
diesen Rcintall sehr schwer überlebt 
hatte und sich ein zweites Mal hü­
ten werde, die Brigade war davon 

aufgerüttelt. Sie waren ja eine Bri­
gade kommunistischer Arbeit.

Nach ein paar Tagen trat der 
Brigadier an den Schweißer heran 
und sagte: „Wenn du dich timge- 
kleldet hast, gehen wir miteinander 
nach Hause." Joseph wunderte sich 
ein bißchen, denn sie gingen nie­
mals zusammen heim, weil sie in 
entgegensetzten Richtungen wphn- 
ten.

„Ich möchte dir raten, wie du zu 
einer neuen Wohnung kommen 
könntest, Joseph", begann der Bri­
gadier, „wie Wäre cs. wenn du im 
Wohnungskooperativ a n k l op I e n 
würdest?" Joseph horchte auf.

„Dazu habe ich kein Geld. Jakow 
Iwanytsch.“

„Na und der Erlös vom Verkauf 
deines Hauses?"

Joseph wunderte sich.
„Den habe ich doch in den .Sa- 

Siez- reingejagt, soll ihn der 
holen, diese Schildlausl"

Winokurow wollte aullachen, 
aber er wurde sofort ernst. Als De­
bütierter des Bezirkssowjets wußte 
er. daß der Staat den Mitgliedern 

eines Wohnungskoopertivs langfri­
stige Darlehen gewährt, sogar auf 
zwanzig Jahre, aber trotzdem müs­
sen für eine Zweizimmerwohnung 
etwa zweieinhall'tausend Rubel in 
bar angezflhlt werden und er war! 
die Angel. „Was meinst du?"

„Ich bringe nur an die zwei­
tausend auf", antwortete Joseph, 
„wir haben schon davon gespro­
chen. ich und meine Frau, wir ver­
stehen, ja, daß wir Jetzt sobald kei­
ne Staatswohnung kriegen wer­
den..."

Winokurow überlegte, denn der 
Joseph tat ihm aufrichtig, leid. Er 
war immerhin ein tüchtiger Kerl, 
besonders in der Arbeit und der 
Familie, das wußte der Alle ganz 
gut. Und wenn Joseph mal die Be- 
Iragensnormcn überlrnt, dann kam 
das ungewollt, wos ja bei Jungen 
Leuten nochmal der Fall Ist. Aber 
mit den Jahren kommt die Ver­
nunft, ..

„Wieviel brauchst du. um den 
Barbetrag zu entrichten?" ■

„Mindestens siebenhundert". Jo­
seph blickte Winokurow verlegen 
an „Was forschst du mich so aus, 
als ob..."

„Immer mit der Ruhe, Joseph, 
Die fehlende Summe kann ich dir 
pumpen. Auf ein Jahr oder länger, 
das hat keine Bedeutung: Außer­
dem könnte ich vielleicht im Ko. 
operativ vorstellig werden, damit du 
mit unter den ersten an die Reihe 
kämst...'“

Diese Geschichte erzählte man 
mir im vorigen Jahr, als wir im 
Parteikomitee unseres Trusts 
„Tscheljabmetallurgstroi“ unsere 
Parteibücher uintauschten. Inzwi­
schen hatte ich diese Geschichte 
eigentlich vergessen, bis ich wäh. 
rend der Wahlen zum Obersten So­
wjet zufällig den Genossen Winoku­
row In einer Versammlung .traf. Ich 
fragte ihn über Joseph und er 
sagte:

„Joseph bekommt Im Oktober sei­
ne Kooperativwohnung, was ihn 
sehr freut. Er arbeitet viel, gut 
und musterhaft. Übrigens lernt er 
jetzt im Abendtechnikum, erwarb 
das Abzeichen .Sieger im Sozialist!, 
sehen Wettbewerb', worauf er ein­
fach stolz ist.

K. ECK

Tscheljabinsk

Massenarbeit 
an den
Wohnorten

Im vergangenen Jahr belegte 
der Trust „BAS-strol" In Kra- 
snoturjlnsk den ersten Platz In 
der Gestaltung der politischen 
Massenarbeit an den Agltatlons- 
plätzen Im Freien. Auch In die­
sem Jahr wurde diese Arbeit mit 
Sommeranfang wieder belebt. An 
vielen Freiplätzen für Massenver­
anstaltungen wurden bereits Vor- 
träge mit Laienkunstdarbietungen 
organisiert. So fand vor kurzem 
im Aglthof des Mikrorayons 55 
ein Vortrag über die Internatio­
nale Lage statt. Es hatten sich 
Uber 300 Menschen versammelt

Ganze Familien hatten sich 
clngcfundon. Nach dem Vortrag 
gaben die Laienkünstler des Kul­
turhauses der* Bauarbeiter ein 
Konzert. Die Zuschauer waren 
sehr zufrieden. Die Angehörigen 
der Familien Bangert, Hilde­
brandt, Frick, Kochanowa, Stroh. 
Stürz und andere baten, öfter 
solche Veranstaltungen zu orga­
nisieren.

Einen solchen Abend veranstal­
tete auch die Parteiorganisation 
der Bauverwaltung des Promstrol 
2 am Aglt-Frelplatz des Mikro­
rayons 40. Am Ende der Veran­
staltung fragte man die Anwesen­
den, welche neuen Themen man | 
zum nächsten Mal vorbereiten 
soll. Man wünschte Interessante 
Vorlesungen wie „Uber die Er­
schließung des Kosmos", „Über 
die Zukunft unserer Stadt" u. a.

I. SANGER

Gebiet Swerdlowsk
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Angenehm und nützlich

Drushba—Freundschaft

Endlich ist sie da, die Fe­
rienzeit! Unsere Gegend ist 
sehr schön. Hier gibt es Flüs­
se, Seen und Dämme. Man 
kann schwimihen, baden, 
Kahn fahren und Fische an­
geln, sich in der Sonne bräu­
nen.

All das tun wir ja auch, 
aber nach der Arbeit, weil der 
Kolchos „III. Internationale“, 
Rayon Dshetysai, unsere Ar­
beitshände braucht. Wir hak- 
ken und jäten die Baumwolle, 
arbeiten in Obst- und Gemü­
segärten neben unseren El­
tern. Überall liefern die Pio­
niere und Komsomolzen ein 
gutes Beispiel.

Die Schüler der 6. Klassen 
wurden für gute Lernerfolge 
und fleißige Arbeit mit einer 
unentgeltlichen Reise nach 
Tschimkent prämiert. Sie 
machten auch interessante 
Ausflüge in die Berge.

Die besten Schüler der 8. 
und 9. Klassen befinden sich 
jetzt in Leningrad. Dort be­
kommen sie viel Schönes und 
Lehrreiches zu sehen. Die 
Schüler der 7. Klasse fahren 
in den nächsten Tagen ans 
Meer. Die Kleinsten, die

Die Aufführungen des Puppentheaters beim Kustanaler Pionier 
palast sind sehr beliebt.

UNSER BILD: LJuba Baun (links), die Leiterin des Kollektivs 
im Gespräch mit einigen Jungen Schauspielern.

Foto: D. Neuwirt

Die Puppentrine
(Märchen)

Friedel fuhr mit seinem 
Kraftwagen Sand bei, und 
Lorchen buk daraus Sand­
kuchen. Dann bauten die 
Kinder zusammen Sandbur­
gen. Und dann wollte Frie­
del selber im Wagen fahren, 
aber als er sich auf den Wa­
genkasten setzte, zerbrachen 
die Hinterräder. Dann nahm 
sich Friedel seinen Plüsch­
bären vor, der ihm nicht 
ganz sauber schien. Er ba­
dete ihn im Bewässerungs­
graben und hängte ihn an 
den Ohren an einem Ast 
zum Trocknen auf. Aber für 
die Ohren war die Last zu 
groß. Sie rissen einfach ab, 
und der Plüschbär fiel in 
eine Sandtorte. Und jetzt 
war der Bär wirklich 
schmutzig und hatte oben­
drein noch seine Ohren verlo­
ren.

Da hörte Friedel einen 
Wagen auf der Straße. Er 
vergaß Kraftwagen und 
Plüschbären und Sandbur­
gen und lief zum Zaun. Den 
Wagen mußte er unbedingt 
sehen.

Und Lorchen folgte Frie­
del. Aber da das Mädel ein­
fach so nicht laufen konnte, 
sprang sie, ihre Spring 
schnür schwingend, ihrem 
Bruder nach. Und weil Lor­
chen ihre Puppe Albine in

Schüler der 1.—4. Klassen, 
machen Wanderungen ins 
Freie, um ihre heimatliche 
Umgebung besser kennenzu­
lernen.

Die Schüler der 9. Klassen 
sind zum erstenmal in La­
gern für Arbeit und Erho­
lung. Dort gibt es alles, was 
die Schüler für ihre Erho­
lung brauchen. Bis Mittag 
arbeiten sie. Nach dem Mit­
tagsessen wird geruht, dann 
treibt man Sport. Hier spielt 
man Fußball, Volleyball, Ten­
nis, Federball, Schach. Am 
Abend gibt es ein Lagerfeu­
er mit interessanten Ge­
schichten, Liedern und Tän­
zen.

Zu den Besten in der Ar­
beit gehören Lydia Geier, 
Maria Hildebrandt, Walter 
Camper, Kolja Schtschur, 
Lilli Bollmann, die Geschwi­
ster Schreider u. a. Sie sind 
alle überzeugt, daß solche 
Freizeitgestaltung die beste 
Form der Erholung ist

Irene SIEGLE

Gebiet Tschimkent

Dietrich REMPEL

der Hand hielt, drehte sich 
diese zusammen mit der 
Springschnur in großen Krei­
sen. Das war für den Arm 
der Puppe zu viel. Er riß 
heraus und blieb in Lorchens 
Hand, und selbst die Puppe 
Albine flog in einem hohen 
Bogen ins Gebüsch und blieb 
an einem trockenen Ast hän­
gen. Es kostete dem Plüsch- 
Bären große Mühe, die Pup­
pe Albine wieder zu sich zu 
bringen.

Und da begann der große 
Lärm im Garten.

„Alar-rml“ schrie die El­
ster. „Alar'-rml Die Kinder 
sind lor-rt! Die Str-rolche

Zeichnung: w- Schwan

Zu einem Höhepunkt der 
Arbeit der 187 Klubs der In­
ternationalen Freundschaft 
der Berliner Oberschulen im 
Schuljahr 1973-1974 wurde. 
Ende Mai 1974 das erste Ber­
liner Bezirkstreffen der Klubs 
der Internationalen Freund­
schaft. Es fand unter dem 
Motto „Drushba heißt 
Freundschaft" im Pionier­
park „Ernst Thälmann" statt. 
Ich nahm als Vertreter des 
Klubs der Internationalen 
Freundschaft der Hermann- 
Schlimme-Oberschule aus 
dem Stadtbezirk Berlin 
Prenzlauer Berg an dem Tref­
fen teil.

Insgesamt waren rund 
3 000 Teilnehmer zum Be­
zirkstreffen im Pionierpark 
versammelt. Begeisternd war 
bereits die Eröffnungsveran­
staltung. Natascha Golowa­
nowa, Vorsitzende des Mos­
kauer Klubs der Internatio­
nalen Freundschaft „Juri Ga­
garin" übergab 100 rote 
Halstücher der Moskauer 
Pioniere. Besonders herzlich 
begrüßter Ehrengast war Ir­
ma Gabel-Thälmann, die 
Tochter Ernst Thälmanns, 
dessen Namen unsere Pio­
nierorganisation trägt. Ingo 
Skowski, der Vorsitzende der

Heinrich SCHNEIDER

Ich bitte dich, tu es nie wieder
Am Fußsteig liegt ein Stückchen Brot, 
Schon kommt ein Knabe angerannt, 
dem fremd sind Krieg und Hungersnot, 
und zeigt da seinen Unverstand;

er gibt dem Brocken einen Tritt 
und glaubt dabei, er sei gewitzt, 
daß dieser fliegt, bis in die Mitt* 
der Straße, wo ein Auto flitzt.

Der Fahrer bremst und hält auch an, 
steigt aus und hebt das Brotstück auf, 
ruft dann den bösen Jungen an: 
„Mein Sohn, wir haben Brot vollauf-.

Doch weißt du was von Leningrad, 
dem großen Krieg, der es bedroht', 
von Menschen dieser Heldenstadt, 
die kühn getrotzt dem Hungertod?-“

Der Knabe starrt das Brotstück an, 
wird schamrot, schlägt die Augen nieder. 
Darauf der Fahrerveteran: 
„Ich bitte dich, tu es nie wieder!..“ 

Ihr Lieblingsfach
Am 25. Juni legte Akanai 

Temirgalijewa ihre Prüfung 
in Deutsch ab. Deutsch ist 
immer ihr Lieblingsfach ge­
wesen, schon von der 5. Klas­
se an. Sie spricht richtig und 
interessiert sich für die 
Zeitung „Freundschaft" und 
deutsche Bücher. Nach Schul­
abgang will sie jetzt Deutsch 

sind for-rtl Fr-riedel und 
Lor-rchen sind for-rtl Sie 
sind nicht mehr-r dal"

Dieses Geschrei griffen 
die Spatzen auf.

„Tuhi-wie-wie?“ zeterten 
sie. „Die Geschwi-wl-wister? 
Sie-sie sind weg? I-i sieh- 
sieh!"

Und was einmal die Spat­
zen wissen, das weiß auch 
bald der ganze Garten.

„Lori-ri und Frie-rirldel 
sind for-rt und ver-rschwun- 
den!" lärmten die Stare.

„For-r-rtl“ knarrte das 
Gartentor, das schon wer 
weiß wie lange nicht mehr 
geschmiert worden war.

„Frrrtl Frrrtl" schwirrten 
die Grashüpfer und spran­
gen so hoch, daß es ihner 
schwindlig wurde.

Sogar die Sonnenblume 
schaute gar nicht mehr zur 
Sonne und hätte sich bald 
ihren Kopf abgedreht.

Alle riefen und flogen und

Berliner Pionierorganisation, 
forderte in seiner Ansprache 
alle Klubs auf, sich mit Ideen 
an der Vorbereitung des 25. 
Jahrestages der DDR und 
des 30. Jahrestages der Be­
freiung zu beteiligen.

In einer Vielzahl von Ver­
anstaltungen konnten wir 
uns dann mit Komsomolzen 
und Leninpionieren sowie 
den anderen Gästen'unseres 
Treffens unterhalten. Zwi­
schen sowjetischen und Ber­
liner Schülern fand ein Wis­
senswettstreit statt

Ich konnte meinen Ge­
sprächspartnern davon be­
richten, wie wir kurz zuvor 
in unserer Pioniergruppe an­
läßlich des Geburtstages der 
Organisation Lenin-Pioniere 
über die Pionierarbeit in der 
Sowjetunion und dabei ins­
besondere über den Marsch 
„Immer bereit" und seine 
einzelnen Marschrouten ge­
sprochen hatten.

Mit einer Fülle neuer Anre­
gungen kehrten wir nach Be­
endigung des Treffens in un­
sere Klubs zurück.

Audrey HOFFMANN,
12 Jahre

Berlin 

an der pädagogischen Hoch­
schule studieren. Sie will 
Deutschlehrerin .erden.

Schon vier Jahre abonniert 
Akanai die „Freundschaft". 
Oft bereitete sie zur Stunde 
viel mehr vor, als die Haus­
aufgabe enthielt.

K. RÜGE 
Uralsk 

hüpften sie durcheinander, 
einer fragte den anderen, ei­
ner wollte vom anderen wis­
sen, einer wollte vom ande­
ren erfahren, wo die Kinder 
sind, wo sie geblieben sind, 
Friedel und Lorchen.

„Ihr-r habt sie verlor- 
renl" beschuldigte die Elster 
die Spielsachen.

„Sle-sle-siel“ bekräftigten 
die Spatzen.

„Aber wir...” begann der 
Plüschbär.

„Wir, wir, wirl“ regten 
sich die Stare auf.

„Deutlich Ihrl Wo habt Ihr 
Friedel und Lorchen gelas­
sen?“
- „Wo sind sie hingekom- 
men?" wollten alle wissen, 
und das sofort. Aber das 
wußten auch die Spielsa­
chen nicht, nicht der Plüsch­
bär, nicht die Puppe Albine, 
und auch nicht der Kraftwa­
gen. Sie standen auf dem 
Sandhaufen zwischen Sand­
burgen und ließen ihre Köp­
fe hängen. Es ist schon al­
lerhand vorgekommen, auch 
daß die Kinder ihre Spielsa­
chen verlieren, aber daß 
Spielsachen die Kinder verlo­
ren haben, so was gab’s 
noch nicht.

Als allen die Luft ausge­
gangen war und alle tiel 
Atem holten, konnte endlich 
der alte Nußbaum zu Wort 
kommen. Seine Blätter 
rauschten unwillig:

„Ich-ichl Ich-stni mall Alle 
sind sch-schuld! Die alte Pup­
pentrine hat die Kinder aul 
ihrem Gefährt mitgenom­
men."

Maria Nikolajewna Fachrutdinowa wohnt im 
Dorf Michailowka, Rayon Swerdlowsk, Gebiet 
Dshambul.

Sie war eine der ersten Komsomolzinnen und 
beteiligte sich an der Errichtung der Sowjetmacht. 
Viele Jahre, bis sie In den wohlverdienten Ruhe­
stand trat, arbeitete sie im Swerdlow-Rayonkoml- 
tee der Kommunistischen Partei als Leiterin der

Abteilung für Propaganda. Doch auch Jetzt 
nimmt sie aktiv am gesellschaftlichen Leben teil. 
Oft Ist sie zu Gast bei den Schülern und erzählt ih­
nen über die ersten Jahre der Sowjetmacht

UNSER BILD: M. N. Fachrutdinowa unterhält 
Sich mit ihren Jungen Freunden.

Text und Foto: J. Enns

Die Sc.jüler- 
produktions- 
brigade

Am Waldsaum steht ein 
Aggregat für die Herstellung 
von Vitamin-Grasmehl, das 
von weitem einer alten Loko­
motive ähnelt. Ein Belaruß 
schab seinen mit saftigem und 
duftendem Gras beladenen 
Karren heran. Schwerfällig 
erhob sich eine seiner Seiten, 
und die grüne Masse rutschte 
auf die Erde. Neben dem Kar­
ren erschienen drei Bürsch­
chen. Schokoladenbraun, 
kräftig, 'hantierten sie ge­
schickt mit der Gabel, indem 
sie die grüne Masse ausein­
ander warfen.

Als der Traktor fort war, 
machte ich mich mit den 
Jungen bekannt. Das sind 
Eduard Polownikow, Josef 
Johnus, Kolja Zimmermann. 
Sie haben eben die achte 
Klasse der Furmanow-Mittel- 
schule beendet und arbeiten 
in der Schülerproduktionsbri­
gade.

„Wir beladen das Aggre­
gat, füllen die Säbke mit fer­
tigem Grasmehl und stapeln 
sie. Uns hilft unsere Mit­
schülerin Olga Milke. Die 
Mitglieder der Produktions­
brigade arbeiten auch im 
Schulgarten und Im Gemü­
segarten des Sowchos.“

E. BERG

Gebiet Nordkasachstan

Da schauten sich alle hilfe­
suchend an; was tun. was 
machen, was anfangen? Die 
Kinder mußten doch wieder 
nach Hausei

In der Stille sagte das 
Gartentor knarrend, so laut, 
daß es alle hören mußten: _

„Nur-r die gr-reise Krröte 
fr-ragen. Nur-r die Kr-rötel“

Und alle gingen sie zur 
Kröte. Diese wohnte unter 
einem Stein am Bewässe­
rungsgraben. Der Stein lag 
schon lange auf seinem 
Platz, so daß er ganz mit’ 
Moos bewachsen war, und 
unter dem Stein war es im­
mer feucht, denn Kröten 
vertragen keine trockenen 
Wohnungen.

„Liebe Tante“, sprach der 
Plüschbär die Kröte an. „Hilf 
pns doch die Kinder wieder­
finden, Die alte Puppentrine 
hat sie mitgenommen. Wer 
ist das eigentlich?"

„Ich habe mal von ihr ge­
hört", erklärte die Kröte. 
„Wenn Kinder ihre Spielsa­
chen quälen, so kann die 
Puppentrine die Kinder be­
strafen. So wird's ja auch 
gewesen sein“, meinte sie. 
„Seht ihr denn nicht, daß 
der Pluschbär keine Ohren 
mehr hat, die Puppe Albine 
keinen Arm, und der Kraft­
wagen keine Hinterräder? 
Nur bei der Puppentrine wer­
det Ihr die Kinder wiederfin­
den. Nur dortl“

„Und wo wohnt sle£" frag­
te die Puppe Albine.

(Fortsetzung folgt)

a auswendig 
lernen

Sowjetheimat
Kannst du je dein Elternhaus vergessen, 
wo die Mutter dir zum Schlafe sang? 
Ist die Heimatliebe zu ermessen, 
die das Herz bis auf den Grund durchdrang? 
Goldne Ährenfelder, Hüttenwerke, 
Städte, allbekannt in ihrem Ruhm, 
Wälder, Wiesen, himmelhohe Berge 
Zähle ich zu meinem Eigentum.
Und des Nordpols grimmig kalte Nächte 
Und die Sommerglut von Aschchabad 
Nenn Ich mein mit jenem hohen Rechte, 
das mir Lenin einst gegeben hat.
Diese Erde nährt mir meine Glieder. 
Dieser Himmel ist mir lieb und mild. 
Diesen Weiten gelten meine Lieder, 
Dieses Volk ist gut mir, ist mein Schild.

Das Geheimnis 
des Ziegenhirten

Vor langer Zeit lebte in 
einem Dorf ein Ziegenhirt 
mit Namen Hans. Jeden Tag 
trieb er in aller Frühe die 
Ziegen auf die Weide. Dort 
suchten sich die Tiere ihr 
Futter. Wenn es Abend wur­
de, kehrte Hans mit der Her­
de zurück. Eines Morgens 
z .g er wieder mit den Ziegen 
hinaus. Es war noch sehr 
kalt, und Hans fror erbärm­
lich in seinen dünnen Klei­
dern. So machte er ein Feuer, 
um sich . daran zu wärmen. 
Damit sich das Feuer nicht 
ausdehnen konnte, schichtete 
er ringsherum Steine auf. 
Plötzlich sah er, wie einige 
Steine zu glühen anfingen.

Nun suchte Hans noch 
mehr solcher Steine. Einige 
davon nahm er mit nach 
Hause und zeigte sie den ar­
men Leuten. Die Dorfbewoh­
ner zogen zu der Stelle, an 
der diese sonderbaren Steine 
lagen. Jeder holte sich, soviel 
er nur tragen konnte. Es 
sprach sich nun unter den 
armen Leuten des Landes 
herum, was Hans, der Zie­
genhirt, gefunden hatte. Da 
holten sich alle solche Steine, 
bis sie genügend davon hat­
ten. Den reichen Leuten wur­
de nichts verraten.

Der König dieses Landes 
erfuhr nach einiger Zeit doch, 
daß die Armen brennbare 
Steine besaßen und nicht 
mehr frieren mußten. Weil er 
aber ein habgieriger König

Die schwarze
Unter einem stämmigen 

Ahorn scharrten Küchlein 
friedlich in der Erde und 
pickten, was sie fanden. In 
der Nähe lag eine schwarze 
Katze mit ihren Kätzchen. 
Sie hatte sich so an die Küch­
lein gewöhnt, daß sie sich 
immer in ihrer Nähe aufhielt.

Plötzlich schoß ein Habicht 
herab und griff nach einem 
Kücken. Zum Schutz des hilf­
losen Geschöpfs erhob sich 
die Katze. Mit funkelnden 
Augen warf sie sich auf den 
Übeltäter, der auf solchen

Alexander REIMGEN 

war, gönnte er ihnen diese 
Steine nicht. Er wollte sie 
für sich allein haben. Des­
halb schickte er seine Die­
ner aus. Sie sollten heraus­
bekommen, wo diese Steine 
lagen. Doch einer nach dem 
anderen kehrte zurück und 
keiner hatte es erfahren. Der 
König wurde sehr zornig. Da 
kam der letzte Diener auf 
das Schloß zurück. Er hatte 
Bauern belauscht. Nun wuß­
te er, daß Hans, der Ziegen­
hirt, die brennbaren, wär­
menden Steine entdeckt hat­
te. Sofort befahl der König, 
Hans aufs Schloß zu holen. 
Er fragte ihn, wo diese Stei­
ne zu finden wären, aber der 
kluge Ziegenhirt verriet 
nichts. Da ließ der böse Herr­
scher Hans einsperren.

Das erfuhren die armen 
Leute. Ein jeder von ihnen 
nahm sein Werkzeug. Die 
Schmiede ergriffen ihre Häm­
mer, die Waldarbeiter pack­
ten ihre Äxte, und die Bauern 
eilten mit Sensen herbei. Da­
mit liefen sie gemeinsam 
zum Schloß und verjagten 
den habgierigen König und 
alle seine Diener. Dann be­
freiten sie Hans und be­
stimmten ihn zu ihrem Kö­
nig. Von nun an hatten es al­
le Menschen in diesem Land 
gut. Jeder konnte sich soviel 
brennbare Stein« nehmen, 
wie er wollte.

Uwe SCHMIED

Katze
heftigen Angriff gar nicht ge­
faßt war.

Er ließ seine Beute fahren 
und wandte sich der Katze 
zu. Doch auf der Erde war 
sie die Stärkere, und der Vo­
gel mußte sich durch Flucht 
retten.

Die Katze kehrte zu ihren 
Kleinen zurück, aber noch 
lange sträubte sie vor Auf­
regung ihr Haare.

G. SCHULZ

Semlpalatinsk
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in vergangener 
Woche

„StoSwbeit — auch in dar zwei­
ten Jahreshälfte". Unter solcher 
Schlagzeile erschien eine Zeilungi- 
nsnnmer der vorigen Woche. Sie 
brachte Beiträge von ProdüHionsak- 
Irvisien, Partei-, Sowjet- und Ge­
werkschaftsfunktionären, wo sie über 
die Produktionsakten ihrer Kollekti­
ve und über den sozialistischen 
Wettbewerb berichten. Darunter 
sind auch der Artikel „Ins lehnte 
Plaejahrfünft gestartet" von A. Jerjo­
min, Bohrmeister aus der Verwal­
tung für Bohrarbeiten von Usen, Ge­
biet Mangyschlak.

Auf ihren ersten Seiten berichtet 
die Zeitung nach wie vor über den 
Verlauf der Heumahd in den Wirt­
schaften der Republik. So schreibt 
z. B. der Sekretär des Zelinograder 
Gebretsperteikomilees O. Kuany- 
schew in seinem Artikel „Entschei­
dende Tage". da8 die Werktätigen 
des.Gebiets, die Initiative der Nord- 
kasachstaner unterstützend, in die­
sen Tagen dafür kämpfen, 850 000 
Tonnen Heu und 1.8 Millionen Ton­
nen Silage zu beschallen. Gewissen 
Erfolg in diesem Kampf erzielen 
euch die Mechanisatoren des Rayons 
Jermentau, die beschlossen haben, 
zum kommenden Winter 145 000 
lohnen Heu zu machen. Diesem 
Thema ist auch das Auftreten des 
Vorsitzenden des Vollzugskomitees 
des Rayons Orktjabrskoje G. Shanu- 
sakow, gewidmet.

„Schafhirten" machen sich Gedan­
ken über das Morgen" so sind die 
Materialien einer Sonderseite über­
schrieben, auf der erzählt wird, daß 
die 700 Schäfer des Gebiets Taldy- 
Kurgan nach Entfaltung des soziali­
stischen Wettbewerbs 170—170 
Lärjmer von je 100 Mutterschafen 
erhalten haben. Der Beitrag „Früch­
te einer Suche" des Leiters der 
Mujunkumer Abteilung Volksbil­
dung, Gebiet Dshambul, Sh. Akata- 
jew, handelt über Schulabsolventen, 
die in die Schäferbrigaden kommen.

„Der sichere Schritt des bestim­
menden Jahres" — diese Schlagzei­
le vereint die Materialien einer 
Sonderseite. Sie bringt die Artikel 
„Das errungene Ziel" von W. Lin- 
bchewski, stellvertretender Vorsit­
zender der Unionsvereinigung „So­
hnphosphor", „Pflicht und Mög­
lichkeit" von U. Tokbergenow, Di­
rektor des Sowchos „Koshatogaiski" 
im Gebiet Tschimkent und andere 
Materialien.

Ein Poem von A. Tokmagambelow 
trägt den Titel „Maischai". Es ist 
dem Leben und der Arbeit der fah­
renden Baumwollzüchterin des Kol­
chos „Kommunism" im Gebiet 
Tschimkent, Heldin der sozialisti­
schen Arbeit, Mitglied des ZK der 
KP Kasachstans Maischai Abenowa 
gewidmet. In der vorigen Woche 
veröffentlichte die Zeitung auch den 
Beitrag des Kandidaten der Kunst­
wissenschaften Kebysch Siranow „Le­
benswahrheit auf der Leinwand" 
und verschiedene andere Materia­
lien.

Die Besatzung des Raumschiffs Sojus 14 — Kommandeur des Raum­
schilfs, Fliegerkosmonaut der UdSSR P. R. Poposvitsch und Bordingenieur 
J. P. Artjuchln im Arbeitszimmer W. I. Lenins.

P. R. Popowltsch und J. P. Artjuchin in der Pause zwischen dem 
Training Im J.-A.-Gagarin-Zentrum für Ausbildung der Kosmonauten.

Fotos: TASS

Russisch- 
Sommerschule 
angefangen

MOSKAU. Die traditionelle Som­
merschule der russischen Sprache 
hat in Moskau ihre Arbeit aufge­
nommen. An den. dreiwöchigen 
I-chrgângcn nehmen rund 350 Päd­
agogen. Studenten und Spezialisten 
aus Belgien, Dänemark, Finnland, 
Frankreich, Großbritannien, Italien, 
Japan, Österreich, Schweden und 
Westberlin teil.

Der Direktor der Schule, Wladi- 
«law Krasnych, äußerte bei der Er­
öffnung des Lehrbetriebs die Er. 
Wartung. daß der Aufenthalt und 
das Studium der Russisten in der 
UdSSR zur Entwicklung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen den Völkern beitragen 
werden.

Der Unterricht findet an der Mos­
kauer Hochschule für Kraftfahr- 
zeugbetrieb und Straßenbau statt, 
bei der einer der besten Vorberei- 
tungskurse für Studenten aus Ent­
wicklungs-Ländern eingerichtet ist. 
Sowjetische Pädagogen werden 
Vorlesurigen über die Geschichte 
der russischen Sprache und Litera­
tur halten. Außerdem ist ein um. 
lang’reiches Kulturprogramm vorge­
sehen, das Treffen mit prominenten 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens cinschließt

Die Pädagogen Berta Schmidt 
aus der BRD. Kram Norbert aus 
Österreich und andere sprachen auf 
der Eröffnungsveranstaltung Von 
der wachsenden Popularität der 
russischen Sprache im Ausland. 
Heute wird Russisch in 87 Ländern 
studiert. •

Jährlich finden an der Universi­
tät oer Völkerfreundschaft und an 
der Moskauer Staatlichen Universi­
tät Lehrgänge der russischen Spra. 
ehe für Ausländer statt.

aus Wissenschaf ! und Technik

Sibirisches Erdöl intensiv erkunden
TJUMEN. Mit einer Million Bohr­

meter ist der Plan der technischen 
Aufschlußarbeiten auf Erdöl in 
Wesbfbirien für die ersten sechs 
Monate djeses Jahres weit überbo­
ten worden. Es gibt bisher kein ein­
ziges Beispiel for eine so intensive 
Erdölerkundung. Dabei liegen die 
höffigen'Strukturen unter lauter 
Sümpfen und Taiga-Wäldern. Mit 
sölchen Bedingungen wurden die 
sowjetischen Geologen zum ersten, 
mal nach dem F.rdolnachweis in Si- 
biripn konfrontiert.

Der rauhen Natur setzten sic ih­
ren Schaffensdrang Mut und origi­
nelle technische Lösungen entge­
gen. QUer dufch Sümpfe und Seen 
wurden Autostraßen verlegt deren 
Gründung die ewigen Frostböden 
bilden. Auf künstlichen Inseln, die 
mitten in Sümpfen aufgeschüttet 
wurden, stehen jetzt Bohrtürme.

1 Neue Industriezentren — Nish- 
newartowski, Surgut, Neftejugansk. 
Streshewoj — entstanden in der

Ihcsc schmucken weißschimmern- 
den Städte erfahren eine stürmi­
sche Entwicklung. Allein in Nishae- 
wartowsk nahe der reichen'Erdöl­
lagerstätte Samotlor werden in 
diesem Jahr 100 000 Quadratmeter 
Wohnfläche ihrer Bestimmung über­
geben. •

Heute werden auf einem Territo-

Neue Art von
Die Grundprozesse der Realisie­

rung genetischer Information bei 
höheren und niedrigen Organismen 
sind, gleich. Das stellten dje Mit­
arbeiter des Instituts für Molekular, 
biologie der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR, Georgi Geor- 
gicw, korrespondierendes Mitglied 
und Veronika Mantjcwa, Kandidat 
der biologischen Wissenschaften, 
fest Die Entdeckung der Wissen­
schaftler wurde im Komitee für Er­
findungswesen beim Ministerrat. der 
UdSSR registriert ■

Tropex-74 in Angriff genommen
Sowjetische Wissenschaftler ha­

ben jetzt ihren Teil des internatio. 
naten ' Programms zu Erforschung 
des Ozeans und der Atmosphäre in 
der tropischen Zone des Atlantik 
(Tropex-74) in Angriff , genommen. 
Das hydrometeorologische Zen­
trum der UdSSR begann die Bear, 
beitung der von dort eingehenden 
Daten.

Die Sowjetunion hat für dieses 
Programm 14 Forschungsschiffe, 
sowie Flugzeuge und Ballons im 
Einsatz.

Hauptziel von Tropex-74, das als 
Internationale Unternehmung die­
ser Art In der Geschichte der Wis. 
scnschaft nicht ihresgleichen hat, 
ist das Sammeln von Angaben 
über die Vorgänge in diesem Teil 
drs Ozeans. Die Forschungen sind 
ein wesentlicher Schritt zur Lö­
sung der Probleme der langfristigen 
Wettervorhersage.

TASS-Kommentar
rium von mehreren hundert Qua­
dratkilometern Im mittleren Lauf 
des Ob 16 Erdöllagerstätten und da. 
mit ein Fünftel der nachgewiesenen 
Vorkommen industriell abgebaut. 
In diesem Jahr sollen sie 116 Mil­
lionen Tonnen Erdöl, um 28.5 Mil­
lionen Tonnen mehr als im vorigen 
Jahr erbringen, das macht fast 
den gesamten Zuwachs der Erdöl- 
förderung in der Sowjetunion aus. 
Dabei kommt nahezu die Hälfte des 
sibirischen Ols aus der berühmten 
Samotlor-Lagerstâtte.

Die Blockbauweise findet hier 
weite Verbreitung. Fast alte Indu­
strieobjekte für ErdöHörderbctriebe 
werden in Tjumen hergestellt und 
winters auf testgefrorenen Straßen 
und Flüssen oder auf dem Luftwe­
ge Hunderte von Kilometer nach 
Norden transportiert. Dort werden 
sie an Ort und Stelle auigebaut. 
Dadurch wird die Bauzeit um /o 
Prozent reduziert Zur Zeit wird in 
Tjumen das erste sowjetische Werk 
für Blockaggrcgate errichtet, das 
nicht für die sibirischen Olfclder, 
sondern auch für andere Gebiete 
des Landes alle erforderlichen Aus­
rüsturigen für die Montage im Bau. 
Jcastensystcm produzieren wird.

Im Planjahrtünft 1971—1975 sol-

UNS entdeckt
In den Zellen niedriger Organis­

men dient eine besondere Art der 
Ribonukleinsäure (RNS) als Ver­
mittler bei der Weitergabe geneti­
scher Informationen. Wie und auf 
welchem Wege jedoch die geneti. 
sehe Information in Zelten höherer 
Organismen übertragen wird, war 
lange Zeit njeht bekannt. Es wur­
de angenommen, daß auch hier ein 
Vermittler existiert, der eine bislang 
unbekannte Art der RNS sein dürf­
te. Es gelang den Wissenschaftlern 
jetzt diese RNS-Art aus tierischen 
Zellkernen zu gewinnen.

Die tropische Zone des Ozeans 
wurde gewählt, da sie noch am we­
nigsten erforscht ist. aber einen 
außerordentlichen Einfluß auf die 
gesamten Vorgänge in der Atmo. 
sphâre hat.

Insgesamt arbeiten für das in­
ternationale Programm nach einem 
abgestimmten Plan mehr als 30 
Schiffe und außerdem entsprechend 
ausgerüstete Flugzeuge und Bal­
lons sowie Erdsatelliten und Bo- 
denstationen. Sie überziehen das 
Forschungsgebiet mit- einem gigan­
tischen Netz, wie es zum ersten Mal 
geschaffen wurde. An dem Pro­
gramm arbeiten neben der UdSSR 
die USA. Frankreich, die DDR. 
Großbritannien, die BRD, die Nie. 
derlande, Mexiko, Finnland und 
Kanada. Koordinierungszentrum ist 
Dakar, die Hauptstadt Senegals.

Die Vorbereitungen auf die kom­

len sich die Investitionen für die 
Entwicklung der Erdölindustrie 
Westsibiriens im Vergleich zum vor­
angegangenen Fünijahreszeitraum 
vervielfachen. Ein bedeutender Teil 
dieser Mittel wird für die Verle­
gung von Rohrleitungen einge. 
setzt. Vor kurzem wurde die Fern­
leitung Samotlor—Kuibyschew von 
über 2 200 Kilometern Länge in An­
griff genommen. Sic wird sibiri­
sches öl den Industriezentren des 
Wolga-Gebiets und dem Pipeline- 
System „Freundschaft" zuiühren. 
Die Interkontinentale Erdölleitung 
Samotlor—Almetjewsk wurde in et­
was mehr als einem Jahr, doppelt 
so schnell wie geplant fertigge­
stellt. Entlang oer Rohrleitungen 
werden feste Autostraßen verlegt. 
Ferner ist der Bau von Stütz­
punkten für fabrikmäßige Rohriso- 
lierung konzipiert

Der intensive Bau von Rohrlei­
tungen resultiert aus der beschleu­
nigten Erweiterung der Erdölförde­
rung in Westsibirien. In den zehn 
Jahren seit der Aufnahme der indu­
striellen Erschließung wurden in 
diesem Raum über 300 Millionen 
Tonnen Erdöl gefördert. Für 1975 
nehmen sich die Förderbetricbe 140« 
Millionen Tonnen vor, was weit 
über den Vorangaben des Fünfjahr­
planes liegt

Die Entdeckung der neuen RNS. 
Art erlaubte die fundamentalle Er­
kenntnis, daß die Grundprozesse 
der Realisierung genetischer Infor­
mation bei höheren und niedrigen 
Organismen gleich sind. Ein Unter­
schied besteht nur darin, daß die 
RNS-Sondcrart — die Informative 
— sich bei höheren Organismen 
aus einem hochmolekularen Vor­
gänger bildet der in den Zellen 
niedriger Organismen fehlt

Die Untersuchung der neuen 
RNS-Struktur erweitert die Kennt­
nisse von den Molekularprozessen 
in Zelten.

plizierte gemeinsame Arbeit unter­
nahmen die an dem Programm mit­
wirkenden Länder bereits lange vor 
•essen Beginn. Die sowjetische Ge- 
naralprobe fand 1972 statt, als sechs 
Forschungsschiffe im Atlantik kreuz­
ten. Flaggschiff war die „Akademik 
Kurtschatow", die auch jetzt ein. 
gesetzt ist. Ihre Ausrüstung wurde 
mit dem modernsten, speziell für 
dieses Programm entwickelten Ge­
räten ergänzt, was die auf dem 
Schiff arbeitenden Wissenschaftler 
in die Lage versetzt, 40 Prozent des 
sowjetischen Teils des Programms 
zu erfüllen.

Die Forschungen in der „Wet- 
tcrküchc" im Atlantik, die auch 
wertvolle Erkenntnisse für den 
Fischfang, die Schiffahrt und die 
Luftfahrt liefern werden, sollen am 
30. September abgeschlossen wer­
den.

(TASS)

Vergangenheit: schrecklich 
Zukunft: aussichtslos

An einem kleinen Tisch In der 
Ecke saß ein bejahrter Herr mit 
einem weitergebräunten Gesicht. 
Er war breitschultrig, hatte Hän. 
de wie Schaufeln, erwies sich 
als ein hoher und für sein Alter 
schlanker Mann.

„Hacke. Fritz Hacke. Wpmlt 
kann ich dienen?"

Ich überbrachte Ihm Grüße von 
seinen sowjetischen Freunden, 
mit dendn der alte Thälmann- 
Kämpfer Im KZ gesessen hatte.

„Danke", sagte er und schaute 
weg, um den feuchten Augen­
glanz zu verbergen. „Das Durch­
gemachte geht an einem nicht 
spurlos vorbei. Und heute Ist so 
ein Tag..."

Er sprach langsam, gedämpft.
„So ein Tag Ist heule..."
Dann schwieg er lange, von 

Erinnerungen übermannt.
Stünden vergingen. Der fröh­

liche Trubel ließ nicht nach. 
Fritz Hacke erzählte aber In ei­
nem fort Ebenso langsam und 
mit gedämpfter Stimme. Dabei 
nicht so sehr über das Durchge­
machte, wie über das Deutsch­
land von heute. Er wußte buch­
stäblich um - alles Bescheid. Um 
die Stahl- und Chemiewerke, um 
die Kohlenindustrie, um die 
Landwirtschaft. Operierte mit 
Zahlen und Tatsachen, als hätte 
er sich extra für eine ausführli­
che Berichterstattung vorbereitet.

„Dort". Hacke zeigte mR dem 
Kopf, und cs war ganz klar, wel­
ches „Dort" gemeint war, „dort 
wird immer noch das berüchtigte 
Wirtschaftswunder hochgeprle- 
gcn.' Dort hat man sich schon im­
mer großartig darauf verstanden, 
schwarz für weiß und weiß für 
schwarz auszugeben. Aber uns 
können sie, nichts vormachen."

Vor einem Jahr kam Ich mit 
Ihm in Cottbus, einer Bezirks­
stadt Im Südosten der DDR zu. 
sanimen. Das war kurz vor den 
WpRfestsplelen der Jugend und 
Studenten. Schon waren die De­
legationen aus Jugoslawien, den 
Vereinigten Staaten, aus Bulgari­
en und der Sowjetunion clnge- 
troffen. Vor der Offiziellen Eröff­
nung des Festivals machten sie 
sich mit den Lebensverhältnissen 
In der DDR bekannt. Ihnen zu 
Ehren fanden fröhliche Veran­
staltungen mit Liedern und Tän­
zen statt, wie In einem gastfreund­
lichen Hause, wo man einen lang­
ersehnten Besuch erwartet

Auch er muß mR dabei sein, 
dachte Ich, dieser tapfere Mann, 
ein Kommunist vom Thälmann- 
schen Schlag, der alle Schrecken 
der faschistischen KZ durchge­
macht batte und nur durch ein 
Wunder am Leben geblieben war. 
Warum dachte ich so7 Einfach, 
well er heute nicht irgendwo an­
ders sein konnte- Er konnte nicht 
umhin, zusammen mit denen zu 
sein, um deretwlllen er nicht nur 
einmal gestorben und — dem 
Feinde zum Trotz — gleich el- 
nem Symbol auferstanden war. 
Ja, dieser Mensch hatte sich be­
wußt einer Todesgefahr ausge­
setzt, damit die Jugoslawischen 
Burschen In seinem Lande so 
fröhlich singen und unsere Mä­
del" gute Freunde Jenseits der 
Oder haben könnten. Damit seine 
Heimat eine Zukunft habe.

Und er war tatsächlich hier. Es 
kostete Zelt, aber die dortigen 
Journalisten sind ein energisches, 
allwissendes und verbindliches 
Volk.

„Da ist er* 1', zeigte mir einer 
von Ihnen.

Hacke goß Bier In die Gläser, 
wobei er Jedes Glas genau bis 
zur Hälfte füllte.

„Ist gleichviel clngeschonkt?" 
„Mir scheint, Ja."
„Kein Unterschied?"
„Ich glaube, nicht"
„Es gibt Ihn aber doch. Dabei 

einen sehr wesentlichen, dialekti­
schen Unterschied. Das eine Glas 
Ist halb voll. Das andere Ist halb 
leer. Unsere Ökonomik beginnt 
erst aufzublühen. Der Kapitalis­
mus verfault aber. Am Beispiel 
der beiden deutschen Staaten 
können Sie das besonders deut­
lich sehen."

...Damals hatte Ich dieses Buch 
noch nicht gehabt. Im Verlag 
„Progreß" erschienen, kam es 
erst vor kurzem In den Verkapf.
.33 Fragen und Antworten zum 

Imperialismus der BRD". Bel sei­
nem Lesen fiel mir das Gespräch 
mit dem alten deutschen Kommu­
nisten wieder ein. Wirtschafts­
wunder? Wenn dem so Ist. wozu 
hat dann Franz-Josef Strauß die­
se Erklärung gemacht: „Bel uns. 
der CDU/CSU. kommt cs darauf 
an, eine Vorstellung von der 
.Zukunftsgcscllschaft' zu ent­
wickeln, die die Ideale einer klas­
senlosen Gesellschaft In der Pra­
xis realisieren würde."

Derselbe Strauß, ein verschwo­
rener Antikommunist, spricht von 
den „Idealen einer klassenlosen 
Gesellschaft"... Was für ein Teu- 
fclsspuk?

Stellt sich raus, der Franz-Jo- 
sef muß mR der Zelt auch Schritt 
halten. Der Sozialismus besitzt 
eine Zukunft in Form einer Ge­
sellschaft freier und glelchbc. 
rechtlgtcr Menschen. Wo Ist aber 
die Zukunft der Staatsordnung, 
deren typischer Vertreter Herr

Strauß Ist? Einige tausend Fami­
lien in der BRD beherrschen 
heutzutage 70 Prozent der Pro­
duktionsmittel. Und etwa 90 Pro. 
zent der Landesbevölkerung be­
sitzen überhaupt keine. Von wel­
cher Anziehungskraft, von wel­
cher Zukunft kann da die Rede 
sein, wenn man nicht weiß, was 
das Morgen bringen wird? Und 
so wird bald hier, bald dort ge­
streikt. Existenzkampf. Und je 
weiter, desto schärfer.

Dann wird die gigantische Pro- 
pagandamaschlherle eingesetzt, 
die vor keiner noch so zügcllo. 
ser Demagogie halt macht. (Da 
hat Strauß z. B. von „klassenlo­
ser Gesellschaft", von einer Art 
„kapitalistischen Kommunismus" 
gefaselt — was könnte noch 
wahnwitziger sein?) Spezielle 
„wissenschaftliche Zentren" „er­
forschen die Zukunft" und malen 
sie sogar in rosigen Farben aus: 
„Die Welt 1m Jahre 2 000", „Die 
Suche nach der Welt von mor­
gen" usw. Es gilt, die Massen 
von den Tagesproblemen abzulen­
ken und den Anschein einer Per­
spektive zu schhflen. um deret. 
willen der deutsche Arbeiter kei­
ne Lohnerhöhung fordern und 
nicht gegen die soziale Ungerech­
tigkeit rebellieren, sondern vom 
„kapitalistischen Kommunismus" 
träumen würde.

Sehr Interessant Ist z. B. dlo 
Schlußfolgerung der westdeut­
schen Futurologen, die mR ihrer 
Demagogie den Konzernen „Sie­
mens". „AEG Telefunken". „Rein­
stahl", „IG-Farben“ dienen, die 
Frage über die Formen des Ei­
gentums sei bei der Definierung 
einer Gesellschaftsordnung von 
ganz geringer Bedeutung. In der 
Tat — wozu braucht sich der 
deutsche Michel von den Millio­
nen des Herrn Klöckner vcrlok- 
ken zu lassen, wenn die Eigen­
tumsform keine Bedeutung habe? 
Und wo kommen Klöckner und 
mR Ihm zusammen auch Thießen 
und die Konsorten hin, wenn — 
laut Strauß — eine klassenlose 
Gesellschaft eintritt? Die Herrn 
Futurologen geben keine Antwort

auf diese Frage, wenn sie auch 
zu beweisen suchen, daß der Ka­
pitalismus und der Sozialismus 
sich gewissermaßen annähern 
(die sogenannte Konvergenztheo­
rie) und daß die Arbeiter wirk­
lich keinen Grund zum Arger ha­
ben. da Ja alles von selbst ge­
schehe...

Geschehen „tut es" schon. 
Aber was? Eine weitere Kon­
zentration des Kapitals und Ver­
armung der Werktätigenmassen. 
Je reicher der eine wird, desto 
ärmer — der andere. Die Krebs, 
geschwulst des militärischen 
Industrlekomplcxes zerfrißt buch­
stäblich die Nationalökonomik. 
(Hier eine weitere Schlußfolge­
rung von Strauß: „Krieg und 
Kriegsproduktion bringen der 
Welt nicht nur Schaden, 
sondern auch Nutzen." Ganz 
im Sinne des „großen Füh. 
rcrsl") Einen BQrgcrfrlcden gibt 
es In der BRD nicht. Presse und 
Rundfurk berichten täglich da­
von. Zwischen dem Ausbeuter 
und dem Ausgebeuteten kann es 
halt keinen Frieden geben.

Die Verfasser des Buches „Ge. 
Seilschaft ohne Zukunft-' stellten 
sich die Aufgabe, nur 33 Fragen 
über den westdeutschen Imperia­
lismus zu beantworten. Diese 
Auswahl genügt. Jedoch vollstän­
dig. um die Demagogie über die 
westdeutsche ..Wohlfahrtsgesell­
schaft" zu entlarven. Der Kapita­
lismus bleibt Kapitalismus mit all 
seinen Widersprüchen .und Be­
sonderheiten, die für die BRD ty. 
plsch sind. Im Glanz der Ausla- 
gefenster spiegelt sich das Elend 
wider, denn für das. was man 
dort bietet, muß man Geld haben. 
Hinter den schönklingenden 
Phrasen der Demagogen steht der 
ewige Existenzkampf.

Nein, ein halbvolles Glas Ist 
nicht dasselbe, wie ein halb lee­
res.

L. WEIDMANN

Alle über einen Kamm...
Strahlender Sonnenschein _ bc. 

grüßte den Ackerbauer Erich K, als 
er auf dem Bahnhof Zclinograd den 
Zug verließ, der ihn aus seinem 
Heimatdorf Andrejewka nach der 
Gebietsstadt brachte. Eitel Son­
nenschein war auch seine Stim­
mung: Ihn erwartete seine Tochter 
Erika, die ausgezeichnet ihr Staats­
examen bestanden hatte.

Im Bus erlebte Erich die erste 
Überraschung: Kein Schaffner, 
Selbstbedienung am Kassenapparat. 
Erich suchte fieberhaft nach Klein, 
geldl Aber o weh, keine Kopeke. Da 
wandte er sich an den Fahrer, der 
schwitzend am Lenkrad saß, und 
bat ihn, ihm einen Rubel zu wech­
seln.

„Lesen Sic die Bekanntmachung, 
die vor ihrer Nase hängt!“ antwor­
tete der Fahrer.

„Der Fahrer wechselt kein Geld", 
las Erich die aufschlußreiche Anzei. 
ge, aber davon verwandelte sich 
der Panierrubel nicht in Silber- 
bzw. Kupfermünzen. Die Fahrgäste 
konnten dem „Krösus" auch nicht 
aus der Not helfen. So stand er 
hilflos da. Seine Stimmung war 
nicht mehr eitel Sonnenschein. Es 
sollten aber noch Wolken aulzie- 
hen, denn auf der nächsten Halte­
stelle betrat eine schmächtige Da- 
me den Bus und erklärte, sie sei 
die „fliegende Kontrolle".

„Bitte die Fahrscheine verwei­
sen", rief sie streng. Und da hatte 
sie auch schon Erich K. im Blick­
feld. Wie eine rächende Göttin fuhr 
sic auf ihn los: „Ihr Fahrschein?"

„Ich habe leider kein Kleingeld", 
antwortete dieser verlegen. „Ich 
bin hier fremd, kannte die Bedin­
gungen des Fahrscheinkaufs nicht“.

„Das sagen alte blinden Passa. 
giere. Zahlen Sic 50 Kopeken Stra­
fe". ein vernichtender Blick traf 
den „Hasen", Sie bedachte den 
wackeren Ackerbauern mit noch ei­

Satirische Feder

nigen beleidigenden Worten. Wort­
los zahlte Erich das Geld, kaufte 
noch einen Fahrschein hinzu.

..... Ich war durch die Taktlosig­
keit der Kontrolleurin sehr getrof­
fen". schreibt Erich K. an die Re­
daktion. „Die Busse sollen mir wei­
ter gestohlen bleiben." Auch andere 
Fahrgäste klagen in Zclinograd 
über das trockene administrative 
Verhalten der Kontrolleure.

„War eS wirklich eine Kon­
trolleurin?" fragte ein Fahrgast den 
Schofför. „Sie hat weder jemandem 
einen Ausweis gezeigt, noch war sie 
im Dienstklcid der Busbeamten. 
Wie ist ihr Name?"

„Das war sie schon unsere Mit­
arbeiterin“, antwortete der Fahrer 
gelassen. „Ihr Name ist mir nur 
entfallen."

Wir fahren oft im Bus, führen , 
pünktlich 5 Kopeken mit uns füt? 
den Kassenapparat. Wir sind auch 
für Kontrolle, denn es gibt immer 
noch einzelne Bürger die gern auf 
Staatskosten durch die Stadt rol­
len: „Was sind schon 5 Kopeken!“ 
Aber wir möchten im Bus feinfühli­
ge Kontrolleure sehen, die den 
Fahrgästen erst einen Ausweis zei­
gen oder im Dienstkleid erscheinen 
und dann korrekt Und höflich ihre 
Pflicht tun. Wir begrüßen auch die 
Bedienungsweise ohne Schaffner 
im Bus. Abpr einen uneingeweihten 
Fahrgast wie den Dorfeinwohner 
Erich K durch Takt- und Rück- 
sichtslosigkeit zu beleidigen, ist 
erniedrigend nicht nur für ihn, son­
dern auch für die Kontrolldame 
selbst. Menschlichkeit und Höflich­
keit muß in alten Bereichen unserer 
Gesellschaft Trumpf sein, besonders 
aber im Bereich der Dienstleistung 
an der Bevölkerung.

Ed. HEINZ 
Zclinograd
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